Die wahre Geschichte: 
Der Mann, der 


zweimal 


Liebe im Alltag ist das nachdenkliche Thema der groß- 


artigen Filmkomödie „Das Himmelbett”. 
Nur zwei Menschen - Lilli Palmer und Rex Harrison - spielen vor der 
Kulisse ihres Himmelbetts. Ihr Charme und ihre Klugheit gewinnen an 
Liebenswürdigkeit, wenn man weiß, daf sie seit elf Jahren verheiratet sind. 
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„SEHR INTERESSANT“ 


gähnte Andrewj Wischinsky, der sowje- 
tische Chefdelegierte bei der UN, als 
sein Sekretär ihm den Bericht über 
die letzte Rede seines Kollegen Molotow 
auf der Berliner Konferenz vorlegte. 
In diesem Punkte war Andrewj aus- 


nahmsweise einmal mit seinen west- 


lichen Partnern gleicher Meinung 
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Sie sind erkannt. Da hilft keine Gegenrede. Unter der vorgestrigen Pickelhaube steckt Frankfurts 
SCHNAUZ BART AB, MEIN HERR heutiger Polizeipräsident Dr. Gerhard Littmann. Deutschlands jüngster Polizeichef begeisterte 
auf einem Kostümfest durch seine Verwandlungskunst alle Karnevalisten der Main-Metropole. Seine Büttenrede war gespickt mit Anspielungen. Da blieb 
kein Auge trocken. Auch die Gegner der hessischen SPD-Regierung schätzen seine Geschicklichkeit im Parieren politischer Angriffe gegen sein Präsidium 
hoch ein. Noch höher, weil bedeutend seltener, darf man eine andere Eigenschaft an ihm bewerten: Der Herr Präsident hat Humor. Man sieht's 


heißt es in Wolfratshausen in Oberbayern: Milch, Minderjährige und Kalter Krieg. Faschings- 
STATT WEIN, WEIB UND GESANG prinzessin Uta I. ist nämlich erst 17. Der Staatsanwalt hält also schützend seine Hand über 
ihre taufrische.Lieblichkeit, denn auch eine närrische Regentin unterliegt irdischer Jugendschutzgesetzgebung. Um 24 Uhr muß Utalein vom Tanzboden ver- 
schwinden und mit Mama nach Hause. Allein darf sie sowieso nicht in Gasthäusern erscheinen. Ihr Prinz, Moritz I. von Wolfratshausen, gilt nicht als Er- 
ziehungsberechtigter. Wenn die Narren über 18 den Humpen leeren, greift Uta zur Milchflasche; Alkohol ist nun mal nichts für Kinder. Mißtrauische Leute 
wollten prüfen, ob sie auch wirklich nicht trinkt — und siehe da: ein Schoppen Wein, der ihr dargeboten war, und den sie ihrem Hofmarschall zu trinken 
gab, warf diesen ohnmächtig aufs Lager. Nach diesem schnöden Anschlag ballt nun der Staatsanwalt die schützende Hand zur Faust FOTOS: ROSENBERG 
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geweint in der kleinen Kapelle San Eis unter einem ihrer Freunde zerbrach, versuchten sie, ihn aus dem Wasser zu ziehen. Einer nach 
DER LETZTE GRUSS SIND TRANEN Francesco in Bagnola bei Mailand. dem anderen ertrank. Dieser Abschied auf der letzten irdischen Station ist mehr als ein Bild der 
Vier stumme Zeugen einer guten Tat sind aufgebahrt. Der Rosenkranz umschlingt ihre gefalteten Trauer und des unendlichen Schmerzes. Er ist ein Monument der Mahnung. Wir kennen nicht die 
Hände. Vier Jungen zwischen 14 und 16 Jahren, Priesterschüler einer Ordensgemeinschaft, die ein- Eltern, wir wissen nicht die Namen der Jungen. Wir wissen nur, es sind unsere Eltern und unsere 
mal als Missionare hinausgehen wollten, das Wort Gottes zu lehren. Als beim Schlittschuhlaufen ds Kinder, und der Tod, der in ihr Leben hineingriff, kann morgen Gast bei uns sein FOTO: KEYSTONE 


Als „Othello“ errang Friedrich Wilhelm Junk (rechts) vor 
Jahren in Göttingen seine ersten Bühnenerfolge. Vor Gericht 
entpuppte sich der Tenor jetzt auch als Doppelrollen-Spieler 


Das nebenstehende Haus bewohnt im ersten Stock der 
Göttinger Arbeitsamtdirektor. Der Opernsänger Fried- 
rich Wilhelm Junk mietete den zweiten. Aber der 
Herr Direktor merkte erst nach einem halben Jahr, daf 
der Sänger ihm auch von Amts wegen auf dem Kopf 
herumtanzte: im ostzonalen Weimar lief Junk sich als 


Arbeitsloser bemitleiden. Für diese strapaziöse Doppel- 
rolle benötigte der Sänger natürlich ein Auto. Jeden 
Freitag parkte er vor dem Göttinger Arbeilisamt, um 
80 DM Unterstützung zu kassieren. Dann jagte er hin- 


Heldentenor feiern und in Göttingen gleichzeitig als . 


„Bevorzugt abzufertigen‘ stand auf dem Dauer- 
Interzonenpaß des Heldentenors. Sein Wagen pendelte eilig 
zwischen Weimarer und Göttinger Arbeitsamt 


stempelte 


über nach Weimar zur nächsten Szene. Zum letzten 
Klingelzeichen kam er gerade immer zurecht. Monats- 
 gage für den östlichen Gesang: 1500 DM-Ost. im Juni 
war drüben Premiere gewesen. Erst zu Weihnachten 
gabs hüben die Bescherung. Unmifverständlich legte 
sich eine Hand auf die Schulter des Komödianten, als 
er gerade mal wieder in der Reihe der Stempel- 
brüder stand. Den letzten Akt inszenierfen jetzt die 
Richter. Sechs Monate lang muh nun der Sänger hin- 
ter einem eigens für ihn reservierten „Eisernen Vor-. 
hang” sitzen und die Rolle des Häftlings übernehmen, 
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DAS ZWEITE GESICHT 


des einstigen Matrosen Asbjörn Sunde entdeckte 
die norwegische Abwehr in einem verwitterten 
Keller in Oslo. Im Kriege hatte Sunde das 
Gestapo-Hauptquartier in der Henrik-Ibsen- 
straße gesprengt, er wurde unter dem Deck- 
namen „Oswald“ der Held der nationalen 
Widerstandsbewegung. 100 000 Kronen Beloh- 
nung setzte die deutsche Besatzungsmacht auf 
seinen Kopf. Alser jetzt indie FallederKriminal- 
polizei ging, war er Chef der Sowjetspionage 


DIE RASENDEN GESCHWISTER 


Hanspeter und Evi Lanig wurden westdeutsche Ab- 
fahrtsmeister am Breitenberg bei Pfronten im tief- 
verschneiten Allgäu (rechts). Es liegt in der Familie: 
Seit jeher sind die Lanigs weitbekannte Skilehrer und 
Bergführer in Hindelang. Evi ist 20 Jahre alt, sie 
wurde auch Siegerin in der Kombination und holte 
sich den Goldenen Ski. Ihr 19jähriger Bruder Sees. 
die 2260 m lange Strecke mit 66 Stund 

Geschwindigkeit. Die Lanigs treten damit in die Spuren 
der weltberühmten Geschwister Rudi und Christl 
Cranz, die 29 Meisterschaften gewannen FOTOS: dpa 


Sicher ist sicher, meint dieser Herr und drückt die Pistole auf eine 
neuentwickelte Windschutzscheibe ab. Sie ist nämlich so haltbar, sagt der - 
Erfinder, daß ein normaler Stein nicht genügen würde, sie zu zertrümmern. 
Aber das ist nicht einmal ihr Hauptvorteil. Der Clou des neuen Sicher- 
heitsglases wird erst hinterher deutlich, wenn die Pistolenkugel die Scheibe 
durchschlagen hat und man trotz der Sprünge noch etwas sehen kann 


Ein kleines Guckloch vor dem Gesicht des Fahrers bleibt sprung- 
frei. Das ist der große Unterschied zu den bisher üblichen Sicherheitsglä- 
sern. Der Ritzer eines kleinen, vom Vordermann hochgeschleuderten Stein- 
chens genügte bei ihnen, um aus der Scheibe ein undurchsichtiges Fili- 
granmuster zu machen. Was das bei einer Geschwindigkeit von 80km/st 
bedeutet, kann man in jeder Unfallstatistik nachlesen FOTO: Coordination 


überschritten kürzlich die holländischen Finanzbehörden, nachdem bereits 1949 
durch eine geographische „Grenzberichtigung“ die deutsche Ortschaft Elten an die 
Niederlande gefallen war. Nach den holländischen Paragraphen sind Kriegsrenten 
zu versteuern. Also bekamen die Eitener Kriegsbeschädigten jetzt Zahlungsbefehle, 
denn sie erhalten ja weiterhin ihre kargen Renten — von der deutschen Bundes- 
regierung. Die Betroffenen hatten bereits früher in Bonn auf das zu erwartende 
Dilemma hingewiesen. Aber die Eingabe verlief sich auf dem Amtswege. Inzwischen 
drohen die Holländer mit Pfändungen. Doch in der Bu hatte man 
noch keine Zeit für die Eltener oder aber hält man sich für nicht mehr zuständig 


Pfändung droht dem Kriegsblinden Walter Lenz. Weil sein Heimatort vor vier 
zn an Holland fiel, soll er seine Rente und das Futtergeld für seinen Hund in 
den Niederlanden versteuern. ee re fordert man von ihm 


Nur ihre Puppe besitzt dieses neunjährige Mädchen noch. 
Der Krieg raubte ihr die Eltern. Trotzdem bekam es jetzt einen 
Zahlungsbefehl des holländischen Finanzamtes FOTOS: PEIS 


— wie oft sagen wir das und meinen, es sei das Schlimmste, was einem widerfahren kann. Diese Szene belehrt uns 


Sie beha nd e i n ih n eines besseren. Auf einer Straße, irgendwo in Düsseldorf, hat ein Lastwagen einen Hund überfahren. Eben tollte er 
noch mit seinen Gefährten herum. Nun liegt er da, reglos, die glasigen Augen weit aufgerissen. Die beiden anderen 


weichen nicht von seiner Seite. Sie heulen ihre Klage unter die Menschen. Der eine leckt das Fell des toten 
Gespielen. Sie wachen bei ihm, bis ein Wagen des Tierschutzvereins auftaucht und den Kadaver auflädt. Mit 
ihren großen Augen blicken sie dem Auto nach, als verstünden sie, das etwas Furchtbares geschehen ist FOTO: AP 


Charmant und extravagant — die 
Modeschöpferin Coco Chanel im Jahre 1936 


ie elegante Gesellschaft atmet 

den Duft ihres Parfüms — Chanel 

Numero 5. Die Schöpferin dieses 
Odeurs ist Madame Coco Chanel, jetz! 
71 Jahre alt, sehr schmal und zierlich 
und von nicht zu definierender Haar- 
farbe, weil sie es vorzieht, sich nur selten 
der Presse zu zeigen. Der Vorname 
Coco kommt direkt vom Lande. Er isi 
mehr ein Spitzname, denn das „coco- 
rico" der Hähne — ins Deutsche über- 
setzt mit „Kikeriki" — soll ihr nach 
glaubwürdigen Aussagen Chanel-kun- 
diger Freunde eine Zeitlang die liebste 
Musik gewesen sein. Das allerdings war 
zu einer Zeit, als Madame Chanel dem 
dreifach geschiedenen Herzog von 
Westminster auf seinen Heiratsantrag 
erklärt hatte: „Es gibt schon drei Her- 
zoginnen Ihres Namens, Monsieur — 
aber eine Chanel gibt es nur einmal 
auf der Welt.” Und das stimmt wirklich. 


Der Herzog von Westminster, einer 
der reichsten Männer auf der britischen Insel, 
legte Coco sein Herz und seine Krone zu Füßen. 
Aber Modame Chanei schlug seine Bewerbung 
aus: „Es gibt drei Herzoginnen von Westmin- 
ster, aber nur eine Coco Chanel auf der Welt“ 
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Diesen Spitznamen gab Paris seiner 71jährigen Modeschöpferin — 
Madame Coco Chanel. Nach 14 Jahren Pause stellte sie sich zum 
erstenmal wieder in das Rampenlicht der Modebühne. Was sie zu 
bieten hatte, wird hier gezeigt. Den letzten Schleier der Pariser 
Modegeheimnisse lüftet der Stern in seiner nächsten Ausgabe, 


Als Madame dies sagte, lebte sie in den 
20er Jahren. Und es war nicht das einzige 
Mal, dab sie von sich reden machte. Bei 
den Pariser Modeschauen der diesjährigen 
Saison versetzte sie die modehungrige 
Walt wieder einmal in gespannte Erwar- 
tungen. Coco wollte wiederkommen! Und 
sie hatte erklärt: „Mode ist eine individu- 
elle Angelegenheit. Es gibt keine Norm — 
jedes Kleid ist die Anpassung an die Figur 
einer jeden Frau.” 

Alle Welt war gespannt. Selbst Christian 
Dior, Fath und andere wurden ein bilschen 
nervös. Dabei hatte Coco Chanel es gar 
nicht nöfig, als Konkurrenz der ungekrön- 
ten Modekönige aufzutreten. Ihr Entschluf, 
sich wieder mit Kleiderschöpfungen vor der 
Welt zu zeigen, war mehr die Konsequenz 
einer zornigen Laune. Denn just vor einigen 
Monaten hatte sie auf einer Party mit 
einem anderen bekannten Pariser Mode- 
schöpfer zusc g und man war 


in ein hitziges Gespräch gekommen. Hatte 
der modeschöpfende Herr behauptet: 
„Männer allein sind prädestiniert, Frauen 
anzuziehen.” Daraufhin fühlte sich Coco 
Chanel in die Arena gefordert. Es fiel ihr 
nicht schwer, es diesem Herrn mit der lin- 
ken Hand zu demonstrieren, wie sehr eine 
Frau Modeschöpferin sein könne. Denn ihr 
Chanel Numero 5 und glückliche Umstände 
machten es ihr leicht, den vor 14 Jahren 
geschlossenen Salon wieder zu eröffnen 
und gegen ihre männlichen Widersacher 
anzutreten. 

Das Leben dieser zarten, aber resoluten 
und extravaganten Frau, die auf den Tauf- 
namen Gabrielle hört, begann in einem 
D-Zug. Ihre Mutter war gerade auf dem 
Wege zum Vater in Bordeaux, als sie mit 
kräftigem Schrei ihr Dasein ankündigie. 
Vater und Mutter starben kurz hinterein- 
ander, als Gabrielle sieben Jahre alt war. 
IFORTSETZUNG AUF SEITE 35] 


Mit echten Perlen konnte sich Coco im Jahre 1926 schmücken. Hinweise auf einen eventuellen 
Verlust des teuren Schmuckes brachten sie auf die Idee, raffinierte Imitationen in der Mode zu kreieren 


Pailletten glitzern auf diesem Chanel-Mo- 
dell 1954 für den Abend. Der Rock hat Krinoli- 
nen-Tendenz, das Oberteil ist sparsam, nur auf 
dem linken Träger sitzt eine kokette Schleife — 
Erinnerungen an die 20er Jahre. Coco Chanel 
stieß. schon mit diesem Kleid auf Widerspruch 


In einer Linie marschierte Coco Chanel mit 
ihren männlichen Pariser Mode-Kollegen. Die 
Farben Blau und Weiß im Marineschnitt gehören 
mit zu den meist gezeigten Modellen dieser 
Saison. Der weiße Rock von legerem Schnitt hat 
bloue Paspelierung — umgekehrt zum Oberteil 


Wie ein Lampenschirm wirkt dieses Abendkleid aus dunkelblauer Seide, garniert m't roten 


Riesenrosen. Dieses Modell war von der Kritik am meisten umstritten. Coco lächelte 


dazu FOTOS: UP 
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beim Mela 


Über 500 Hindus wurden von rasenden Gläubigen 
ıerireien, die in den heiligen Wassern des Ganges 
Unsterblichkeit und Vergebung ihrer Sünden suchfen 


Hindus, hatte in diesem Jahre eine schauer- 

liche Ähnlichkeit mit dem uralten mytholo- 
gischen Ursprung. Vor Tausenden von Jahren 
kämpften hier die Devas (Götter) zwölf Jahre 
lang mit den Asuras (Dämonen). Sie schlugen sich 
in den Lüften um den großen „Kumbh”, ein 
kostbares Gefäß voll herrlichsten Nektars. Jeder, 
der einen Tropfen davon trinken durfte, wurde 
unsterblich. Ein paar Tropfen dieses Nektars 
der Unsterblichkeit fielen im Kampf der Götter 
und Dämonen zur Erde nieder, gerade auf die 
Stelle, wo der heilige Fluß Ganges mit der 


Jumna zusammenflieft. Seit der Zeit befreit ein 
Bad in diesen heiligen Gewässern jeden gläu- 
bigen Hindu von der endlosen menschlichen 
Kette: Geburt, Tod und ständige Wieder- 
geburt. Das große, unendlich friedliche Auf- 
gehen ins All, ins Nirwana, ist nähergerückt. 
Die heiligen. Männer aber, die Saddhus, die ihr 
ganzes Leben lang nur an ihr Seelenheil den- 
ken und sich durch Qualen und Opfer auf die 
Wiedergeburt in einem. höheren Wesen vor- 
bereiten, gewinnen durch das Bad sofort die 
ewige Seligkeit. Das Jahr 1954 war besonders 


gesegnet. Der Jupiter stand in der günstigsten 


Konstellation zum Mond und zur Sonne. Beim letzten Kumbh Mela vor zwölf 
Jahren raste noch der Krieg, und Indien war unfrei. Inzwischen hatte sich so viel 
geändert. Die Schüler des ermordeten Gandhi, Nehru und Indiens Präsident 
Dr. Prasad, steuverten die junge Nation siegreich durch Kämpfe und Kata- 
strophen. Heute ist Indien frei und groß. 

Dafür wollten diese Pilger ihren Göttern danken. Drei Millionen Menschen 
drängten sich an den Ufern. Der Sog der Massen ging unwiderstehlich zum 
Zusammenfliuß von Ganges und Jumna. Tausende von Freiwilligen und Poli- 
zisten stemmiten sich gegen sie. Sie versuchten den Weg für die Prozession der 
nackten Saddhus frei zu halten, die mit ihren dreizackigen Speeren auf den 
Schultern vom heiligen Bad kamen. Ihre dünnen Reihen zerbrachen unter dem 
Ansturm der Pilger, die zum Fluß drängten. Wilde Kämpfe brachen aus. Die 
Schwächeren fielen, wurden zu Tode getrampelt oder stürzten in die Spiehe 
der heiligen Männer und verbluteten. Regen, Schweih und Blut machten das 
Pflaster schlüpfrig. Achzen, Stöhnen und schrille Schreie zerrissen die Luft. Die 
Bambusstöcke der Polizisten klatschten in die Menge, die wie eine Büffelherde 


Die blutigen Reste von 500 Pilgern trug man am Ufer des Ganges zusammen, 
ärmliche Kleiderbündel, die kaum noch voneinander zu unterscheiden waren. Stumm und 
apathisch hocken dazwischen Frauen, die ihre Kinder und Männer bei dem schreck- 
lichen Sturmlauf verloren. Für sie sind ihre geliebten Toten in der Unsterblichkeit 
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olles zertrat, was ihnen. unter die nackten Fühe 
geriet. Die Elefanten, auf denen die Heiligsten der 
Saddhus, die Nagas, ritten, wurden wild und bra- 
chen sich stampfend mit hoch erhobenen Rüsseln 
durch die dicht geprefjte Menge ihre tödliche Bahn. 
Erst nach vielen Stunden gelang es der indischen 
Polizei, die Ufer von der erregten Menge frei zu 
machen und die Leichen zusammenzufragen. Mini- 
sterpräsident Nehru und Staatspräsident Dr. Prasad 
übernahmen sofort an Ort und Stelle die Rettungs- 
orbeiten. In den folgenden Tagen flammten am Ufer 
des Ganges fünfhundert offene Holzfeuer auf, in 
denen die blumengeschmückten Leichen unter freiem 
Himmel verbrannt wurden. Ihre Asche wurde in den 
heiligen Fluß Ganges gestreut. Der Kampf der 
Götter und Dämonen um den sühen Nektar der Un- 
sterblichkeit, der sich dieses Jahr auf Erden wieder- 
holte, war beendet. Das Kumbh Mela 1954 wurde 
zu einem Volkstrauertag für Indien. Aber lange 
wird die Trauer nicht dauern, denn die Toten von 
Allahabad leben unsterblich im Himmel der Hindus. 
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zu baden. Fast drei Millionen gläubige Hindupilger strömten in Allahabad zusammen. Sie kamen zu Fuß, auf Fahrrädern, Ochsenkarren, Kamelen 
und Elefanten. 270 Sonderzüge der Eisenbahn fuhren täglich nach dieser Stadt. Alle diese Gläubigen erhofften sich allein schon durch das 
Sammeln des Staubes, auf den ihre heiligen Männer getreten hatten (unten), eine sofortige Besserung ihres irdischen Schicksals FOTOS: dpa 


« 
so viel underttausend heilige Männer au ’ en 
Isident s ganz Indien wanderten nach Hardwar, um hier im „Har K | 
im „Mar i Pauri“, di 
e 
Kata- ‚ dem heiligen Becken (oben): 
1schen 


Des silberne Taufbecken trägt neben der Zarenkrone acht 
Namen großfürstlicher Hoheiten, die in ihm getauft wurden, u. a, 
auch den Namen von Prinzessin Kyra, der Gattin des Prinzen Louis 
Ferdinand von Preußen. jetzt ist die Reihe an Maria gekommen 
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Großfürstin Leonida, die Gattin von Großfürst Wladimir, hält 
ihre ungnädige Tochter Maria mit dem frisch verliehenen, diamanten- 


sprühenden Orden der Zarin Katharina auf der Brust, stolz vor das 
riesige Porträt ihres großen Ahnen, Zar Alexander I. von Rußland 


Die Königin von Bulgarien war von der Lungenkraft ihres 
Patenkindes sehr beeindruckt. Marias Halbschwester Helen Kirby 
(Mitte) schaut etwas besorgt zu, wie Vater Panteleimon die Stirn 
der kleinen Großfürstin Maria mit heiligem Öl salbt FOTOS: Birs 


keine Blumen 


als die kleine Maria in Madrid vom Popen Panteleimon bis 
zum Hals in lauwarmes Wasser gesteckt wurde. Maria ist die 
erste russische Groffürstin, die nach der rofen Revolution 
von 1917 geboren wurde. ihre Mutter ist die Groffürstin 
Leonida, ihr Vater der Groffürst Wladimir von Ruhland. 
Beide leben heute in Madrid. Rund um das Taufbecken ver- 
sammelten sich jetzt Kaiserliche und Königliche Hoheiten, 
Minister und Diplomaten. Auch Verwandte aus Deutschland 
haben die weite Reise nach Madrid gemacht: Onkel Louis 
Ferdinand von Preußen und Tante Kyra, seine Frau, die eine 
Schwester von Marias Vater Wladimir ist. Die kleine Maria 
ist ein Baby und quäkt, wie alle Babys, die ins Wasser ge- 
steckt werden. Sie weiß nicht, daf sie heute die Tochter des 
Zaren aller Reuken wäre, daf sie im riesigen Petersburger 
Schlof aufwachsen würde, und daf man ihr bald Spielzeug 
aus purem Gold gäbe — wenn nur die Sowjets nicht wären. 


Gleich ist es soweit: Das Taufwasser ist körperwarm und Vater 
Panteleimon verliest die Gebete. Maria protestierte laut gegen das 
Ausziehen, Patenonkel Nikolaus (Mitte) lächelte und Don Fernando 
von Bayern hielt das Handtuch bereit. Nach der Taufe wurde 
Maria gesalbt und anschließend wusch man ihr die Haare 
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Eine Feststellung des US-Aufenministers Dulles auf dem Berliner Kongrefi traf anscheinend den 


Leipziger Berufsbolschewiken Ulbricht tief. Dulles sagte: „An der Spitze der aufgeführten Namen 
i 1 r steht Ulbricht, ein ehemaliger Sowjetbürger. Ich frage mich, ob Molotow wirklich glaubt, dafj solche 
Wahlen einer sogenannten Regierung das Recht geben, für die deutsche Bevölkerung der Ost- 


zone zu sprechen!” Ulbricht dementierte mit einer Verbeugung nach Moskau: „Es wäre für mich 
eine hohe Ehre gewesen, die Sowjetbürgerschaft zu besitzen, aber ich hatte sie nie.” Leider ver- 


gafj er, dah wir ein Bild vom Sowjet-PK.-Offizier Ulbricht 1942 vor Stalingrad besitzen, das sein 
© Dementi Lügen straft. Damals besah er zweifellos Bürgerrechte in der Sowjetunion. Ob er diese 


Rechte allerdings nach einer freien Wahl in Deutschland drüben wiederbekommt, ist zweifelhaft. 


PAR . Es fing so harmlos an. Die Filmgesellschaft suchte für die Rolle der Do in dem Film „Ein 
Heidi flog nach Afrika Leben für Do“ ein Berliner Mädchen. Heidi Becker mit ihren 10 Jahren war die Richtige, 
anstellig, natürlich und der großen Do (Paola Loew) überraschend ähnlich. Für die Auf- 

ni und “us der Schule nahmen in Südafrika bat Heidis Vater (linkes Bild) den Direktor des Evangelischen 
Gymnasiums in Berlin-Tempelhof um sechswöchige Befreiung vom Unterricht. Der Direktor war besorgt, daß Heidi den Anschluß an das 
Klassenpensum verlieren und durch das Filmen charakterliche Schäden erleiden könnte. Er sagte nein. Heidi flog trotzdem und drehte 


mit Hans Söhnker in Südafrika (Bild oben). Deshalb wurde sie von der Schule verwiesen. Vater Becker klagte erfolglos beim Verwaltungs- 
gericht. Nun geht Heidi auf die Grundschule und will ja gar kein Filmstar werden, sondern eine gute Apothekerin FOTOS: BRIGITTE DITTNER 


| 


Mit unseren Augen sehen wir, daß die Silvas in der Behausung am Rand von Mailand Untermieter der Hand des zehnjährigen Giacimo irrt sie herum. Aber auch der kleine Junge erkennt fast nicht 
des Elends sind. Maria sieht dieses Elend schon längst nicht mehr. Ihre Augen sind beinahe tot. An mehr den Boden unter seinen Füßen. „Pigmentöse Netzhautentzündung - Operation!‘ sagen die Ärzte 


Und gibt doch ein Wunder von 


Dies ist die Geschichte von Pietro Silva, der ein 
Leitungskabel stehlen wollte, um seine Frau und 
seinen Jungen vor Erblindung zu retten. Schauplatz 
ist jenes Viertel der Armen und Unglücklichen, 


die einmal die 
geßlichen Film 


Namen dafür. Er hat ihn vergessen. Auch 
der kleine Giacimo ist schon halb blind. 
„Papa, wo bist du!” ruft er immer häufiger. 
Dabei steht Pietro doch immer dicht vor ihm. 
Ob Maria heufe was gegessen hat! — Die 
Ärzte sagen, beide könnten ihre Augen be- 
halten. Es gibt eine neuartige Operation. 
Aber wer macht die schon umsonst! — Pietro 
geht an diesem Abend nicht zu Maria. Er 
weih, dafj sie weint und nun hilflos zwischen 
der Bettsielle, den Schemein und dem Fen- 
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Helden waren in dem unver- 


„Das Wunder von Mailand“. 


ster mit dem Gitter davor herumtasiet. Er 
hört Giacimo rufen. — Pietro weiß nicht, wie 
er darauf kommt. Ihm fällt plötzlich ein, daf 
er neulich von einem gehört hat, für Lei- 
tungskabel werden teure Preise gezahlt. 
Ihm fällt auch ein, dak er irgendwo eine 
Kabelschere finden wird. Er wartet, bis es 
ganz dunkel ist. — Am nächsten Morgen 
entdeckt eine Karabinieri-Streife den toten 
Pietro Silva unter einem Leitungsmast. Die 
isolierung der Kabelschere war defekt. 1000 
Volt sind durch den Körper gegangen. Ein 
Kabeldieb also. Und Maria! Fast blind, arm, 
die Frau eines Diebes. Aber da ist ein Jour- 
nalist. Er schreibt über Pietro. Mailand, die 
Riesenstadt, liest die Geschichte des Kabel- 
diebes. Draußen, irgendwo im Schmutz, soll 
seine Familie leben. Und nun helfen sie. Die 
Reichen, die ihren Namen nicht nennen, und 
die Armen, die vergessen haben, wie sie 
heifen. Eine bekannte Augenärztin operiert 
Maria und Giacimo. Der italienische Staats- 
präsident schickt Geld und einen Matrosen- 
anzug. Giacimo wird ihn fragen, wenn er 
jetzt zur Kommunion geht, und im Gesang- 
buch lesen kann. Mit seinen eigenen Augen. 


Mit ihren Augen sehen Maria Silva und Giacimo 
nun wieder die Menschen, die Dinge um sie her- 
um — und ihre Armut. Denn was wird, wenn der 
Strom der Hilfe versiegt und die beiden vergessen 
sind? Pietro, der Mann und Vater, ist begraben 


Mailand 


Mit den Augen des Gesetzes gesehen mußte 
Pietro Silva ein gemeiner Kabeldieb. sein. Dies ist 
die amtliche Aufnahme der Polizei. Ein Journalist 
(rechts außen) war es, der der Welt sagte, warum 
Pietrostehlenwollte FOTOS: NIKLAS VON FRITZEN 


s 
der Mann der Straßenbahn steigt, 
muhk er noch zwei Kilometer laufen. Eine 
Strafe ist da nicht mehr. Pfützen, klebriger 
büchsen und Müll. Ganz weit hinten, unter 
einer Fabrik ausbreiten, sieht er die schiefen 
Buden und Hüften. Eine davon ist sein Zu- - 
das gleiche fun, was man von ihm, dem 
Töpfe spülen, aufwaschen und Gänge ma- ” 
mehr sehen. Die Ärzte haben auch einen 


Iußte 
es ist 
alist 
TZEN 


Ein Tatsachenbericht von Dr. jur. Michael Graf Soltikow 


über 


Schicksale und Verbrechen im Schatten der Autobahnbrücke 


Eine mächtige Staubwolke steigt auf und verhüllt den grauenhaften Anblick. 
Hauptmann Klausing findet sich auf dem Abhang liegend wieder. Dicht 
neben ihm liegt regungslos der junge Arzt Dr. Eberhard Hahn. Innerhalb einer 


raute Cornelius beugt sich über ihren 

reglosen Verlobten und ruft ihn voll 

banger Ahnung bei seinem Namen. Er 

antwortet nicht. Trautes Schwester Erika 

und auch ihre Freundin Hilde Nelges 
stehen erschüttert dabei. Traute fühlt dem 
Leblosen den Puls. Sie fühlt nichts — auch 
nicht den leisesten Herzschlag. 

Der schottische Militärarzt bestätigt ihre 
schlimmste Befürchtung: Eberhard Hahn ist 
tot. Ein nuhgroßer Stein, den der abstür- 
zende Lastwagen mitgerissen hatte, 
den jungen Eberhard Hahn mit voller Wucht 
hinter dem linken Ohr. 

Die junge Braut begreift erst allmählich, 
dab ihr Glück vierundzwanzig Stunden nach 
ihrer gestrigen Verlobung ein jähes und 
erbarmungsloses Ende gefunden hat. Völlig 
außer sich vor Schmerz und Verzweiflung 
bricht sie über ihrem Verlobten zusammen. 


Die schottischen Soldaten in ihren knie- 
freien Kilts umstehen bleich und erschüttert 
einen ihrer Kameraden, der ebenfalls von 
einem Stein der Lawine erschlagen ist. Der 
Soldat, der da bleich und blutend im Grase 
liegt, ist noch sehr jung. 

Der Führer der schottischen Einheit gibt 
Befehl, daß seine Männer sofort abrücken. 
Er will die Verantwortung nicht weiter tra- 
gen, dah etwa noch ein zweiter oder dritter 
von seinen Leuten vielleicht von einem 
nachfolgenden Fahrzeug erschlagen wird, 
das jede Minute von der unheildrohenden 
Sprungschanze direkt über ihren Köpfen 
heruntersausen kann. 

Die Deutschen bestürmen den Führer der 
schottischen Einheit, er solle doch mit seinen 
Soldaten zur Hilfeleistung dableiben, es 
würde doch genügen, während der Ret- 
tungsmaßnahmen oben auf der Autobahn 
Posten aufzustellen und jedes etwa noch 
heranbrausende Fahrzeug rechtzeitig anzu- 
halten — umsonst. Der Führer der Schotten 
bleibt bei seinem Befehl: abrücken! 


Die Deutschen zeigen mit beschwörenden 
Handbewegungen auf den umgestürzten 
Lastwagen, der in umgekehrter Fahrtrich- 
tung mit den Rädern nach oben zwischen 
den Trümmern der Brücke liegt, und aus 


dessen Führerhaus Jammern und Hilferufe 
zu hören sind. Fahrer und Beifahrer sind 
dort eingeklemmt, und aus dem undicht ge- 
wordenen Tank über ihren Köpfen sickert 
in feinem Strahl eine gefährliche Flüssigkeit 
auf die Eingeklemmien herunter. Dabei 
rauchen die schottischen Soldaten vor Auf- 
regung eine Zigarette nach der anderen. 
Nur mit gemeinsamer Kraftanstrengung von 
einigen Dutzend Männern könnte man das 
Führerhaus anheben und die Eingeklemm- 
ten befreien — umsonst. Der Führer der 
Schotten bleibt bei seinem Befehl: ab- 
rücken! 

Als letztes Argument versucht Hauptmann 
Klausing dem schottischen Offizier klarzu- 
machen, dab die Schuhe, die Koffer, die 
Wolldecken, die letzten Habseligkeiten der 
Verletzten, aber auch derToten, heutzutage, 
inmitten des völligen Zusammenbruchs un- 
erseizliche Werte darstellen. Einige der 
Toten haben bereits keine Schuhe mehr an 
ihren Fühen. Man hat sie ihnen in dem all- 
gemeinen Durcheinander ausgezogen und 
geraubt. 

Wer das getan hat, will der empörte 
Offizier wissen. Er will die Schuldigen sofort 
verhaften lassen. 


Hauptmann Klausing zuckt die Schultern. 
Wer das war? Er will keinen Verdacht aus- 
sprechen. Das wäre gefährlich. 


Der Schotte sieht sich um. Da stehen sie 
in einiger Entfernung, die Polen aus dem 
früheren Arbeitslager. Ihre Gesichter sind 
verschlagen, ihre Augen tückisch. Die Eng- 
länder haben bereits ihre bösen Erfahrun- 
gen mit diesen „displaced persons” ge- 
macht. Hier sind wahrhaftig nicht die edel- 
sten Vertreter Polens versammelt. 

Der Führer der schottischen Einheit gibt 
seinen Männern Befehl, eine Kette zu bil- 
den, und die herumstehenden Zivilisten, 
ganz gleich, ob Männer oder Frauen, rück- 
sichtslos und notfalls mit dem Kolben von 
der Unfallstelle zu vertreiben. Im übrigen 
bleibt es bei seiner Anordnung: Sofort ab- 
rücken unter Mitnahme der Toten und Ver- 
wundefe: , um die Opfer der beiden Un- 
fälle vor weiterer -Plünderung zu schützen. 


Stunde ist an diesem 18. Juli 1945 an der Werrabrücke ein zweites Unglück 
geschehen: erst ist ein Omnibus in den Abgrund gerollt, und auf die Toten 
und Verwundeten, auf die Helfer und Ärzte ist dann ein Lastwagen gestürzt. 


Die Verwundeten werden zum Sanitäts- 
wagen getragen, die Toten werden auf 
Zelibahnen den Abhang hinaufgeschleppt 
zu einem dort oben auf der Autobahn 
stehenden britischen Militärlastwagen, der 
die Toten nach Hannoversch-Münden fah- 
ren soll. 

Die Schotten bilden eine Sperrkeite. Sie 
drängen die Zivilisten zum „Werrahaus” 
ab. Sie machen auch hier und da von 
ihrem Kolben Gebrauch. Sie drängen auch 
Traute und deren Schwester Erika und 
Hilde Nelges von der Leiche des Eberhard 
Hahn weg, denn die, Soldaten können den 
Sinn der flehenden Worte der jungen Mäd- 
chen nicht verstehen, die von diesem Toten 
nicht getrennt werden wollen. 

Oben, dicht an der Autobahn, an der 
steilen Laubacher Abfahrt, die zum 
„Werrahaus” hinunterführt, steht ein schot- 
fischer Sergeant neben dem offenen 
Pritschenwagen und zählt die Leichen, die 
auf der Ladefläche übereinander geschich- 
tet werden: 33 — 34 — 35 — 36 Tote. 

Traute Cornelius steht hinter der Sperr- 
kette der schottischen Soldaten in Sicht- 
weite der Unfallstelle und läßt kein Auge 
von ihrem Toten. Als auch er auf die Zelt- 
bahn gelegt wird, um bergan geschleppt 
zu werden, durchbricht Traute plötzlich die 
Kette, sie schlüpft unter dem Arm eines 
Soldaten durch und rennt aus Leibeskräften 
auf die Gruppe von Männern zu, die ge- 
rade die Leiche von Eberhard Hahn davon- 
tragen wollen. Traute will nicht dulden, 
dab auch ihr Verlobter in das Massengrab 
kommt zu all den anderen, zu den Namen- 
losen. Sie will ihn auf dem Friedhof Lau- 
bach in ein Einzelgrab beiten, zu dem sie 
tagtäglich pilgern kann, das, sie mit Blu- 
men täglich schmücken kann, ein Grab, das 
ihr gehört, ihr ganz allein. i 

Die schottischen Soldaten fangen diese 
kleine Deutsche, die für sie unverständ- 
liche Worte herausschreit, wieder ein und 
schleppen sie zur Sperrkeite zurück. 

Traute gibt nicht nach. Sie läuft jetzt die 
steile Laubacher Abfahrt bergan, unter der 
Eisenbahnunterführung hindurch und kommt 
oben an der Autobahn gerade noch zu- 


recht, wie die leizten Toten verladen wer- 
den. Der Sergeant zählt mit monotoner 
Stimme: 45 — 46 — 47 — 48 Tote... 


Traute schreit jetzt nicht mehr. Ganz leise 
und demütig bittet sie den Sergeanten um 
ihren Eberhard. Ein Dolmetscher findet sich, 
der ihre Bitte übersetzt, und mit einer Hand- 
bewegung gibt der Sergeant ihr die Er- 
laubnis, 

Sie darf auf den Lastwagen kleitern. Sie 
darf sich unter all den achtundvierzig Lei- 
chen ihren Eberhard heraussuchen und sie 
darf ihn herunterheben, herunterzerren auf 
das Straßenpflaster. Der Tote ist unvorstell- 
bar schwer. Das junge Mädchen müht sich 
unter Aufbietung ihrer letzten Kräfte. Keine 
Hand rührt sich, um ihr zu helfen. Die Män- , 
ner bleiben aus Scheu vor der unheim- 
lichen Last dieses Wagens in respektvoller 
Entfernung stehen. 

Man sieht es dem schottischen Fahrer an, 
welche Überwindung es ihn kostet, sich ans 
Steuer zu seizen. Laut schlägt er die Tür 
zum Führerhaus hinter sich zu und fährt die 
Laubacher Abfahrt hinunter nach Hanno- 
versch-Münden, wo im Garten des ehema- 
ligen Kreisleiters Reinschmidt ein Massen- 
grab für diese siebenundvierzig Unfalltoten 
ausgeschachtet worden ist, 

Haupimann Klausing, der Führer des 
Krankentransportes aus dem Lazarett 
Markt Pongau steht dabei, während die 
Toten von der Pritsche abgeladen werden. 
Er soll sie nach Möglichkeit identifizieren. 
Das gelingt keineswegs in allen Fällen, 
denn Hauptmann Klausing kennt alle die- 
jenigen nicht, die er aus Gefälligkeit per 
Anhalter mitgenommen hat, und er kennt 
auch die elf Männer nicht, die auf dem 
Tabaklastwagen mitgefahren sind und 
unter ihm begraben wurden. 

Inzwischen wird Eberhard Hahn von den 
Laubachern in die nahe gelegene Försterei 
getragen, wo Traute als Forststudentin ihr 
Praktikum absolviert hat. Dort bahren sie 
ihn unter einem Eichenbaum auf. 

„In dieser schlaflosen Nacht nimmt die 
Braut von Eberhard Hahn sein Tagebuch 
zur Hand, das er ihr erst gestern ausge- 
händigt hatte mit den Worten: ‚Nimm dies 
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Nach einem 30 Meter tiefen Sturz landete der Omnibus auf den Rädern. Der Anhänger über- 


schlug sich in der Luft und begrub seine Insassen unter sich. Die Toten und Verwundeten wurden neben den 
Omnibus gebettet. Dann kam ein Lastwagen mit Anhänger (Vordergrund) und stürzte ebenfalls in die Tiefe 


hier, dann kennst du jede Seite meines bis- 
herigen Lebens.’ Nun fügt Traute Cornelius 
seinen handschriftlichen Aufzeichnungen 
noch ihre. eigenen Worte an: 


„Warum, warum, mein Gott, rissest 
Du ihn mitten aus seinem Glück, aus 
seinen Plänen, aus seiner Arbeit? War- 
um nahmst Du ihn mir fort, kaum daß 
wir uns gefunden, kaum daß wir uns 
entschlossen hatten, unseren Lebensweg 
gemeinsam zu gehen? Warum, wenn es 
schon sein mußte, daß sein blühendes 
Leben so plötzlich verloschh warum 
ließest Du mir nicht die eine Gnade, mit 
ihm zusammen zu sterben? 


Unmittelbar nach dem Absturz des Ta- 
baklastwagens trifft an der Unfallstelle ein 
Göttinger Kriminalbeamter ein, der zufällig 
in Hannoversch-Münden zu tun gehabt 
hatte und dort von dem Absturz des Omni- 
busses gehört und dienstliche Meldung 
bekommen hatte. 

Der aufgeregie, noch junge Göftinger 
Kriminalk« ır nennt sich Dr. Schlüter. 
Als erstes erklärt er den Leiter des Kran- 
kentransportes, Hauptmann Klausing, für 
verhaftet. 

Der Hauptmann der Schutzpolizei Karl 
Klausing ist nun schon seit siebzehn Jahren 
Polizeibeamter und weih, daf die gesetz- 
lichen Voraussetzungen zu seiner Fest- 
nahme natürlich völlig fehlen. Was soll ihn 
denn schon für ein Verschulden an diesen 
beiden Unfällen treffen, zumal er nicht am 
Steuer des Omnibusses gesessen hat? 

Zwischen den beiden Polizeibeamten, 
zwischen Dr. Schlüter, dem verhaftenden 
Göttinger Kriminalkommissar, und Haupt- 
mann Karl Klausing, ergibt sich ein heftiger 
und hitziger Wortwechsel. 

Dr. Schlüter sieht endlich ein, daß er auch 
beim besten oder beim bösesten Willen 
dem Transportführer Klausing keinen straf- 
rechtlichen Vorwurf aus dem Absturz des 
Omnibusses machen kann. Denn schliehlich 
hat nicht Klausing den alten Postomnibus 
für den Krankentransport bestimmt, sondern 
14 


der Oberstabsarzt Dr. Garmer hat das noch 
unmittelbar vor seinem Selbstmord getan. 


Es bleibt der andere Vorwurf gegen 
Hauptmann Klausing, ob er den Absturz 
des Tabaklastwagens hätte verhindern 
können — etwa durch Aufstellen von Po- 
sten oben auf der Autobahn. 


Mit Recht kann Klausing darauf hinwei- 
sen, daß ja schließlich zwei, drei Dutzend 
‚Posten‘ dort oben auf der Autobahn ge- 
standen haben, nämlich die Dorfbewohner 
von Laubach, die dem Tabaklastwagen ent- 
gegengelaufen sind, aber vergeblich ver- 
sucht haben, ihn aufzuhalten. 

Jetzt will der Kriminalkommissar Dr. 
Schlüter aus Göftingen den Vorgang des 
Absturzes rekonstruieren, insbesondere will 
er an Hand von Zeugenaussagen auf- 
klären, wie es sich denn überhaupt erklärt, 
daß der Tabaklastwagen nicht gradlinig 
auf das Dach des abgestürzten Omnibusses 
gefallen ist, sondern wie es denn eigentlich 
kam, daf; der Lastwagen ausgerechnet mit- 
ten in den Verbandsplatz hineinstürzte. 
Wäre der Lkw auf das Dach des Omni- 
buswracks gefallen, dann hätte der zweite 
Absturz weit weniger Unheil angerichtet, 
denn zu dieser Stunde befand sich bereits 
niemand mehr in dem Omnibus. Er war 
schon leer und die Verletzten lagen auf 
dem Verbandsplatz. 


Zwei Augenzeugen finden sich an der 
Unfallstelle, die dem Göttinger Kriminal- 
kcmmissar genaueste und zuverlässige Auf- 
klärung geben können, denn sie selber 
haben beide auf dem Anhänger des Ta- 
baklastwagens gesessen und es war ihnen 
gelungen, in letzter Sekunde noch abzu- 
springen. Diese beiden Zeugen sind die 
Landser Klaus Bernsee und Harry Dellas. 

Ihre Darstellung wird ergänzt durch die 
Zeugenaussagen von Dorfbewohnern des 
benachbarten Laubach, die den Absturz 
des Tabaklastwagens hier oben miterlebt 
und mitangesehen haben, und die jetzt bei 
diesem Lokalaugenschein so plastisch und 
wahrheitsgetreu den Unfall rekonstruieren, 

der vernehmende Kriminalkommissar 


ergriffen und ni schweig- 
sam wird und nur noch die Augenzeugen 
sprechen läßt: 

Harry Dellas und sein Kumpel Klaus 
Bernsee sind de aus der Gefangen- 
schaft entlassen. Sie hatten sich einen alten 
Kinderwagen gegriffen oder ‚organisiert‘ 
und hatten ihre Tornister aufgeladen, dazu 
ihre Zeltbahnen und andere Habselig- 
keiten, und so waren sie zu Fuß quer durch 
die Stadt Fulda getippelt, den Kinderwagen 
zur allgemeinen Belustigung vor sich her- 
schiebend, als plötzlich ein Lastzug unauf- 
gefordert neben ihnen hielt und der Fahrer 
sie im freundlichen Ton fragte: 


„Na, ihr zwei, — wo wollt ihr hin?” 
„Nach Norddeutschland — und ihr?” 


„Nach Hamburg — los, steigt auf. Hinten 
auf dem Hänger ist noch Platz. Hockt euch 
auf die Tabakballen.” 


Die beiden hatten ihren Kinderwagen 
mitsamt seinem Inhalt oben auf dem An- 
hänger verstaut und waren ihm nachgeklet- 
tert. Gleich hinter Fulda, an einer Ausfall- 
straße, hatte ein uniformierter Polizeibeam- 
ter den Tabaklastwagen aufgehalten und 
hatte dafür gesorgt, daß ein bildhübsches 
und sportliches Mädel mit ihrem Verlobten, 
einem Landser aus Berlin, auch noch mitge- 
nommen wurde. 

Die beiden, Harry und Klaus, waren mit 
dem Mädel und ihrem Bräutigam ins Ge- 
spräch gekommen. Sie hat erzählt, daf sie 
nach Berlin will, weil dort ihre Eltern woh- 
nen, von denen sie seit dem Zusammen- 
bruch nichts mehr gehört hat, und sie hat 
weiter erzählt, daf sie Sportlehrerin werden 
will und schon dicht vor ihrem Abschluß- 
examen gestanden hat, aber dah sie dann 
gegen Kriegsende irgendwo in der Nähe 
von Fulda in der Landwirtschaft hatte 
helfen müssen. Dort hatte sie offenbar auch 
ihren Verlobten kennengelernt. Herbert 
nannte sie ihn und er nannte sie 
Marina und beide trugen sie denselben 
Ring am Finger, einen silbernen Ver- 
lobungsring, und sie waren offensicht- 
lich sehr verliebt ineinander. 


Marina, die angehende Sportlehrerin, 
war die einzige Frau auf dem Tabaklast- 
wagen. Von den anderen Mitfahrern wis- 
sen die Zeugen eigentlich nichts zu berich- 
ten. Sie waren ganz einfach alte mitein- 
ander ehemalige deutsche Landser, die 
gerade aus der Gefangenschaft entlassen 
waren — genau so wie Harry Dellas und 
Klaus Bernsee. 

Ober den Unfall gibt der Augenzeuge 
Harry Dellas die folgende Erklärung ab: 


„Unmittelbar vor der Werrabrücke wa- 
ren Bombenfrichter in der Autobahn. Sie 
rührten offenbar noch von Bomben her, die 
eigentlich der Brücke gegolten hatten. Der 
Lastwagen wich in steiler Bergabfahrt in 
Schlängellinien diesen zahlreichen Bom- 
benfrichtern aus. Ich saß auf der hochge- 
klappten Seitenwand des Anhängers, und 
zwar in der hintersten linken Ecke. Der 
Anhänger schwankte wegen der erwähn- 
ten Schlängellinien, die wir fahren muhten, 
stark hin und her. Deswegen hatte ich mei- 
nen rechten Fuh in das Loch einer Reifen- 
telge, die am Boden lag, hineingebohrt. Ich 
hatte meinen Stiefel unter dem Rand der 
Felge verhakt, damit ich bei dem Hin- und 
Herschaukeln nicht über Bord fiele. Als wir 
an die Stelle kamen, wo die Autobahn zur 
Werrabrücke hin steil abfällt, hatten wir 
eine Geschwindigkeit von etwa 50 bis 60 


haus hinweg. Im gen Moment holperte 
“der Lastzug auch schon über ein paar 
Baumstämme, die quer über der Fahrbahn 
lagen. Ich sah drüben die Fortsetzung der 
Autobahn auf der gegenüberliegenden 
Bergseite, jenseits des Tales, und ich sah, 
dab dazwischen ein paar hundert Meter 
Fahrbahn fehlten. 

Im selben Augenblick hatte ich nur einen 
Gedanken: ‚Raus — Abspringen!’ 

Mein rechter Fuß steckte noch in dem 
runden Loch der Felge. Ich hatte meine 
Fußspitze unter den Felgenrand runterge- 
schoben, um einen festen Halt zu haben. 
Jetzt verhakte ich mich erst recht in der Auf- 
regung. Dabei muf ich wohl unbewuft ge- 
brüllt haben: ‚Raus — Abspringen.‘ 


Als ich meinen Fuh endlich frei bekam, 
sprang ich auch schon in Fahrtrichtung ab. 
Neben mir sah ich einen grauen Schatten 
fliegen — mein Kamerad Klaus Bernsee. 
Die Sportlehrerin Marina aus Berlin und ihr _ 
Bräutigam Herbert setzten auch gerade zum 
Sprung an..." 

Noch fährt der Lastzug geradeaus weiter. 
Noch droht nur die Gefahr, daf er auf das 
Wrack des abgestürzten, aber von Men- 
schen leeren Omnibus fällt. Noch ist nicht 
durch den Lokalaugenschein geklärt, war- 
um der Lastzug in letzter Sekunde diese 
verhängnisvolle Rechtswendung machte, 
die ihn mitten in den Verbandsplatz hinein- 
stürzen lief. 

Die Rekonstruktion dieser letzten Se- 
kunde vor dem Absturz des Tabaklast- 
wagens bringt durch die Zeugenaussagen 

erer Dorfbewohner von Laubach auch 
über diese verhängnisvolle Redhtswendung 
völlige Klarheit: 

Nachdem der Lastzug die verstreut auf 
der Fahrbahn liegenden Baumstämme der 
eingerissenen Sperre teils beiseite gescho- 
ben, teils überfahren hatte, stellte sich dem 


- Tabaklastwagen ein neues Hindernis ent- 


gegen: ein Hindernis aus Fleisch und Blut 
— ein Kind — ein Junge — der kleine 
Heiko Hellwig. 

Der Kleine war mit seiner Mutter aus 
dem Dorf Laubach auf die Autobahn ge- 
kommen — ebenso wie all die anderen 
Dorfbewohner. Die Schreckensnachricht von 
dem Absturz des Autobus hatte sie alle 
hergetrieben. 

Oben, auf dem abgebrochenen Wider- 
lager der Hochbrücke stehend und mit all 
den anderen in die Tiefe starrend, hatte der 
kleine Heiko viel stärker noch als die Er- 
wachsenen in seinem kindlichen Gemüt das 
Grauen empfunden. Aus den scheuen, ab- 
gerissenen, geflüsterten Worten der Um- 
stehenden hatte das Kind soviel herausge- 
hört, daß da tief unten links neben dem 
abgestürzten Omnibus eine lange Reihe 
von Toten lag und daß da unten rechts 
neben dem Omnibus lange Reihen von 
Schwerverletzten lagen. 

Seine Mutter, Frau Hellwig, hatte ihn 
gerade eben erst weggezogen von dem 
grauenhaften Anblick. „Komm weg, Heiko! 
Das hier ist nichts für ein Kind” hatte sie 
gesagt. 

Frau Hellwig wollte nicht auf dem kürze- 
sten Weg ins Dorf Laubach zurückgehen, 
denn auf der Laubacher Abfahrtsstraße stand 
ein Sanitätswagen, ein britischer ‚Sanka‘, in 
den gerade Schwerverleizte eingeladen 
wurden. Dort stand auch der britische Last- 
wagen, auf dessen Pritsche gerade Tote 
geworfen wurden. Diese furchtbaren Ein- 
drücke hatte Frau Hellwig ihrem Kind er- 


Sie waren dabei und sind mit dem Leben davongekommen. Harry Dellas (Bild links) sprang 
im letzten Augenblick von dem Lastwagen und rettete damit sein Leben. Heute ist er glücklicher 
Familienvater. Fräulein Marina aus Berlin (rechts) verlor bei dem Unfall einen Arm. Aber ihr 


Lebenswille blieb ungebrochen. Heute arbeitet 


<4 A Lil 


Stu ter. Kurz vor der Straßen- 
überführung über die Autobahn bog der 
Lastzug auf die linke Fahrbahn ab. Ich sah 
etwa zwanzig bis dreikig Menschen aufge- 
ji winken und hörte sie irgend etwas 
rufen. Dann sah ich plötzlich einen Sani- 
tätswagen mit einem großen, roten Kreuz, 
und da wurde ich mihßtrauisch. Hier muhte 
irgendwas passiert sein. Ich richte mich 
etwas auf und sah vorn über das Führer- 


sie als Kontoristin in einem Berliner Betrieb 


sparen wollen, und sie hatte auf einem 
weiten Umweg durch den Wald ins Dorf 
zurückgehen wollen. 

So kommt es, daß Frau Hellwig sich mit 
ihrem Jungen an der Hand gerade hier 
auf der linken Fahrbahn befindet, als der 
Lastzug heranbraust. 

Instinktiv erkennt der kleine Heiko Hell- 
wig, daf dieser heranrasende Lastzug mit 
IFORTSETZUNG AUF SEITE 32) 
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Der Schuß sitzt. Im richtigen Augenblick ausgelöst, 
und Sie haben ihn mit der neuen Rollfilm-Camera 6x6 
Super IkontaIIl im Bild. Das ist für jeden Photo-Amateur 
ein Erfolg. Die Super Ikonta III hält jede Bewegung bis 


zu einer 1/500 sec. fest. Der gekuppelte Meßsucher hilft, 


die Entfernung blitzschnell zu bestimmen. Für die Schärfe 
des Bildes sorgen die Objektive Novar oder Zeiss Tessar 
1:3,5/75 mm. Farbphotos werden mit ihnen besonders 


gut. Die Super Ikonta Ill erhalten Sie beim Photohänd- 


. ler für DM 238.— bzw. 298.—. Viele geben sie Ihnen 
mit */s Anzahlung, Rest bis zu 10 Monatsraten. Die 
Broschüre erhalten Sie bei Ihrem Photohändler oder 
unserer Abteilung S20. 


LEISS IKON Ab. STUTTGART 


Roman der Leidenschaft / Von Werner Jörg Lüddecke 


Bisheriger Inhalt: In der Kabine der verführerischen June Monroe war auf der Fahrt über den Atlantik 
der 1. Offizier des Trampdampfers „Colon”, Josuah Mombasser, überwältigt worden. Man hatte ihn 
in Ketten gelegt. Doch als das Schiff im Hamburger Freihafen ankerte, gelang es Mombasser, zu 
flüchten. Ein halb zerstörter Keller an der Michaeliskirche wird seine Zuflucht. Hier hat sich der 
kleine John Thiem eine Burg geschaffen. Er und seine siebzehnjährige Kusine Hedda sorgen heim- 
lich für Mombasser. Johns Vater, der Schilfsagent Alfred Thiem, merkt inzwischen, dab verschiedene 
kleine Dinge im Haushalt fehlen. June Monroe und Mombassers Nachfolger als 1. Offizier, ter Jonker, 


der inzwischen sogar die Kapitänsgeschäfte übernommen hat, heizen die Mannschaft hinter dem 


tlöchtigen Mombasser her. Auch die 


lizei wird mit dem Fall befaßt. Man hat 


einen kleinen Jungen erwischt, der den Steckbrief, mit dem Momb cht wurde, von der 


Haustür eines Polizeireviers zu. entfernen versuchte. Der Kauf Willenbüch 


Willenbücher machte zwei Beamte, 

die von ihrem Dienstgang kamen, 

auf den jugendlichen Verbrecher 
aufmerksam und man faßte ihn. 

Da stand er nun vor dem Inspektor. 
Das Auge blau geschlagen, die Jacke zer- 
rissen, blutige Kratzwunden am Hals. Der 
Herr Willenbücher hatte ganz schön hin- 
gelangt. 

Der Inspektor sah sich den Burschen 
an. Ein blasses Kind mit verschlossenem 
Gesicht. Nicht schlecht gekleidet — 
ordentlich eigentlich auch im Benehmen. 
Das war ihm schon aufgefallen, als man 
den Jungen hereinführte. Er nahm die 
Mütze vom Kopf und sagte höflich. 
„Guten Abend.” 

„Wie heißt du?” 

Schweigen. Der junge Attentäter auf 
die Veröffentlichungen der Polizei über 


> ie unmittelbare Nähe der Wache 
D# sich nun als nützlich. Herr 


die Person des Josuah Mombasser blickte 


unter sich und preßte die Lippen aufein- 
ander. Der Inspektor kannte diese Sorte. 
Sie war schwer zu behandeln, wenn man 
nicht die richtige Methode anwendete. 

„Setz dich da hin. Müde?“ 

„Nein.“ 

Der Inspektor trat an ihn heran und 
untersuchte mit behutsamen, ja fast 
zarten Berührungen seiner großen, rauhen 
Hände die Blessuren, die der Junge in 
dem Kampf mit dem um dreißig Jahre 
älteren und fast einen Meter größeren 
Herrn Willenbücher davongetragen hatte. 
Dann wandte er sich dem Kaufmann zu 
und sagte mit einiger Schärfe: „Ich weiß 
nicht, ob das nötig war. Möglicherweise 
werden Sie deswegen noch erhebliche 
Schwierigkeiten bekommen. Bitte, warten 
Sie draußen.” 

Der Herr Willenbücher, erschüttert in 
seiner eisernen Grundhaltung zur exeku- 
tiven Instanz, ging leise murrend auf den 
Korridor. Dort baute er sich, das Ohr zur 
Tür geneigt, auf und wartete. Seltsame 
Geräusche ertönten nach einer Weile im 
Zimmer. Zunächst hörte er undeutlich die 
Stimme des Inspektors. Dann stürzte pol- 
ternd Stuhl. Anschließend ein 
schwerer Fall, und kurz darauf das schal- 
lende Gelächter des Polizeimannes. 

Meine Herren, dachte Willenbücher. 
Der hat es nötig! Mich macht er verant- 
wortlich wegen der paar Wischer, die ich 
dem Bengel gegeben habe, und er selbst 
geht derart rabiat mit ihm um! 

Im Dienstzimmer des Inspektors lag der 
Festgenommene auf dem Boden und über 
ihm stand der Inspektor. Er sagte: „So. 
Und nun schieb mal das rechte Bein hin- 
ter meinen rechten Fuß. Ja, so. Jetzt tritt 
mir mit dem linken Fuß gegen dasSchien- 
bein. Nein, etwas höher, So. Merkst du’s? 
Wenn du den Druck jetzt verstärkst, 
kippe ich um; dagegen ist nichts zu 
machen. Los, drück mal, Siehst du, siehst 
du! Das ist die Hebelwirkung.” 

Der Inspektor, obwohl er sich recht 
gut aus der Klammer hätte befreien 


hatte es gesehen. 


können, legte sich mit einem lauten 
Plumps auf den billigen Haargarnteppid. 
Dort saßen sie nebeneinander. Der Junge 
staunte., 

„Mußt du alles lernen,“ sagte der 
Beamte. „Wir nennen das Judo. Und 
wenn du da ein bißchen verstehst, kann 
es nicht passieren, daß dir jeder beliebige 
Fremde das Fell voll haut. Wie heißt du 
eigentlich?” 

„John Thiem.“ 

„Fein John. Du hast Talent. Du solltest 
in einen Sportverein eintreten. So, nın 
steh mal auf.“ 

Sie erhoben sich und klopften sich die 
Kleider ab. Der Inspektor griff nach dem 
Zigarettenetui und hielt es John hin, und 
beide lachten über den Scherz. 

„Ih hab aber schon mal geraucht,“ 
sagte John. „Als ich noch kleiner war. 
Aber es hat mir nicht geschmeckt.“ 

Das Telefon klingelte. Der Inspektor, 
während er ein belangloses Dienst- 
gespräch über eine Urlaubsvertretung 
führte, blätterte nebenbei im Telefon- 
buch, bis er auf den Namen Thiem stieß. 
Alfred Thiem. Reederei-Agent. 

Er hängte an, entzündete eine Zigarette 
und sagte: „Nun hör mal zu Alfred...” Er 
unterbrach sich selbst und verbesserte: 
„Entschuldige. John meine ich. Alfred 
heißt ja dein Vater.” 

John staunte. Man kannte ihn also. Ob 
das schon mit dem großen Freund in der 
Höhle zusammenhing? 

„Nicht wahr? Dein Vater heißt doch 
Alfred.” 

.Ja.” 

„Also, nun hör mal zu. Man kann doch 
nicht einfach Steckbriefe von den Wän- 
den reißen! Solch Dinger kosten nicht nur 
Geld, die sind auch wichtig. Was wolltest 
du denn damit?” 

Schweigen. Verbissenes, beharrliches 
Schweigen. Da war wieder diese strenge 
Falte auf der Stirn, die das Gesicht des 
Jungen den Gesichtern jener Alters- 
genossen ähnlicher machte, die in Elend 
und Schmerz aufwachsen. 

„Hat dir jemand den Auftrag dazı 
gegeben?“ 

Ganz nebenbei kam diese Frage. Der 
Inspektor blätterte schon wieder in Akten 
und schien gar nicht bei der Sache zu 
sein. 

Schweigen. 

„Na, es ist ja auch nicht so wichtig. 
Jedenfalls darfst du das nicht wieder tun 
Sonst mußt du eine Menge Strafe zahlen 
verstehst du? So — und jetzt geh man 
nach Hause, es ist ja schon spät. Vergil' 
die Judokniffe nicht, die ich dir bei- 
gebracht habe. So was kann man imme:ı 
mal gebrauchen. Wiedersehen John.“ 

„Auf Wiedersehen.“ 

Er stand auf und ging etwas benommer 
hinaus. Draußen vor der Tür stand diese: 
Mensch, der ihn geschlagen hatte. Einen 
Augenblick war John versucht, sofort den 
Spaltgriff anzuwenden. Aber er unter- 
drückte den Wunsch. Der Kerl war ihm 
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m zu lang, er wußte gar nicht, wie er ohne 
einen Stuhl so hoch hinauf hätte kommen 
sollen. 

Lange Korridore, die gähnend leer 
waren. Viele verschlossene Türen. Dann 
endlih eine Treppe. Er rannte, immer 
zwei und drei Stufen nehmend, hinab. 

Unten wurde er schon erwartet. Aber 
er wußte es nicht. Er kam nicht darauf, 
daß der freundliche Inspektor einen 
Beamten in Zivil auf seine Fährte setzen 
würde. 

Es gab im Augenblick auch Wichtigeres 
zu denken. 

Der große Freund war ein Verbrecher. 
Er hatte einen Schiffsjungen halbtot 
geschlagen und ausgeraubt. So stand es 
an jenem Plakat, das er am Nachmittag 
entdekt hatte. Schwarz auf weiß mit 
dicken Buchstaben stand es da und der 
Name und das Bild des Freundes waren 
zu lesen. Aber dennoch: John glaubte es 
nicht! Es mußte ein Irrtum sein, obwohl 
ja so vieles dafür sprach... 

Als er in der Nähe des Hauses war, be- 
schleunigte er den Schritt und rannte 
schließlich sogar. Der Beamte hatte Mühe, 
ihm zu folgen. Er sah eben noch, wie der 
Junge in einem Trümmergrundstück ver- 
schwand. Sein Auftrag war erfüllt. 

’ Am rückwärtigen Ende der Straße 
hatte er eine Telefonzelle gesehen. Dort- 
hin eilte er jetzt und rief den Inspektor 


a an. Dann kehrte er zurück und wartete in 
zu der Nähe des zerbombten Hauses, .. 
en Es dauerte nicht lange, kaum sechs von Körpergeruch 
jene Minuten, bis zwei Streifenwagen ohne ” 
iker, großen Lärm in seiner Nähe hielten. Der N « 
Beamte trat aus dem Schatten und gab \ 3 
der sich zu erkennen. Sie umstellten das zer- 
hen störte Grundstück und drangen dann auf 
einen kurzen Pfiff von allen Seiten darauf 
lauten ein, Scheinwerfer flammten auf, starke 
2Ppich Taschenlampen leuchteten. 
June & Hier und dort öffnete sich in den um- 
liegenden Häusern ein Fenster. 
e der Sie drangen in den Keller ein. Er- 
Und schreckt, geblendet vom grellen Licht, e 
‚ kann stand dort John Thiem, einen Indianer- & 
iebige putz auf dem Kopf und ein selbstgefer- ® 
ißt du tigtes Kriegsbeil in der Hand. N 
Sie durchsuchten den Keller und fan- \N 
den ein paar Indianerschmöker, Pfeil und N % 
olltest Bogen, ein primitives Angelgerät, zer- Ve n 
), nun brochenes Handwerkszeug und ein paar 
Kerzenstummel. Es war nichts, was auf Auch ım Kino und Theater j “ er 
ch die die Gegenwart des Gesuchten hätte schlie- a m: Ä 
ı dem Ben lassen. Sie nahmen sich den Jungen Man kann nie wissen, obman immer frei von Körper- v.. FE = F 
1, und geruch ist,besonders unter vielen Menschen. Einem 
ucht „Ich? Ich spiele.“ selbst wird er oft gar nicht bewußt; aber die andern 
"Was für sind peinlich berührt. Davor bewahrt Sie Rexona! 
ektor, „Stell dich nicht dumm, du weißt es Mit dem speziellenW irkstoff befreit SieRexona von 4: 
u „Ach der? Dem das hier gehört? Mein lästigem Körpergeruch. Bedienen Sie sich dieser 
lefon- Vater sagt, der ist tot und die Erben sind wohlduftenden Schönheitsseife. Rexona ist eine | 
in vollendete Hautpflege, so mild und angenehm, daß 
Sie suchten auch das Gelände ab. Was x 
rette sie fanden, waren alte Eisenbrocken, sie auch für zarte Kinderhaut immer richtig ist. \ 
* Er Schäkel, Krampen, Schrauben und Bolzen, 
serte: hier und dort im Gelände verstreut. 
\lfred Nichts Brauchbares, nichts, was den Fall Regelmäßiges Baden, Duschen, Waschen mit Rexona 
Mombasser betraf. 
0. Ob Sie fuhren wieder ab. John Thiem nat: 
Win den ® befreit nachhaltig von lästigem Körpergeruch, 
Lederkoffer und die Matratze fort- 
doch getragen habe. ® schenkt Frische, Schönheit, Selbstvertrauen. 


FE „Nicht länger als drei bis vier Minu- 


ten“, sagte der diensttuende Arzt. „Wir Rexona ws ep. 

Wän- - - h 

dürfen ihn unter gar keinen Umständen on @ sse @ @® en K or @ eruch 
anstrengen.* Sie gingen über den kahlen if pP 


Korridor; es roch nach Karbol und Äther. 
Manuel, als besonderer Fall, lag in einem 


abgelegenen Einzelzimmer. 
„Werden Sie ihn durchbekommen?“ ‘ 


{ragte der Polizeibeamte. Der Arzt zuckte 
end die Achseln. Er war ein junger Mensch 
und sah selbst so aus, als ob er dringend 


Vertobt mit vierzig Jahren . . . ? 


der Behandlung bedürfte. Er sagte: „Ich 


dazıı denke schon. Wenn keine Komplika- 
Der en Immerhin, eine doppelte Es ist eine vielbeachtete Zeiterscheinung, daß die reifere Frau weit mehr Heirats-Chancen hat als 
kten x ee noch vor 20 Jahren. Woher kommt das? — Nun, die heutige Frau hat dank medizinischer und 


zu Das sagte er, aber in Gedanken war 


er ganz woanders. Er dachte: Vor zwei hygienischer Erkenntnisse mehr Möglichkeiten, ihre jugendliche Frische und Schönheit zu erhalten, 


Tagen war der erste und ich habe meine als die Generation vor ihr. Jede Frau, die sich müde und abgespannt fühlt, sollte das hervorragende 
htig DERPRIRLUINEEEN m SEEMEEN- Mittel kennen, welches mit Recht den Namen „Frauengold“ trägt. Es setzt sich aus Extrakten er- 
= nehr. Wenn mir der Alte nicht ein paar lesener, teils überseeischer Pflanzen zusammen, deren Wirkung auf uralter Weisheit der Natur- 
man Gutachten nebenbei in Auftrag gibt, wird völker und neuesten biologischen Forschungsergebni beruht. Viele tausend Frauen verdanken 
rgil es wieder ein Hungermonat. 4 Frauengold ihr Glück, ihre Gesundheit, ihren Lebensmut. Vielleicht stehen auch Sie an einer 
ee a Me Wende Ihres Lebens? Vielleicht winkt Ihnen irgendwo ein Glück, ein beruflicher Aufstieg, und es 
sich zu erheben, aber der junge Arzt bedarf nur des mutigen Selbstbewußtseins, hervorgerufen durch körperliches Wohlbefinden, dem E 
schüttelte abweisend den Kopf. Sie traten eine glückhafte Gemütsverfassung immer beigegeben ist. Versäumen Sie keinen Tag, denn jeder + 
men eig ng erregen > Bas Tag ist es wert, gelebt zu werden. Leben Sie mit Frauengold — der Erfolg wird Sie überraschen ! & 
En den Schritt und fragte: „Wer war das?“ Das interessante „Frauengold-Brevier“ erhalten Sie unentgeltlich durch HOMOIA, Karlsruhe 566 = 
den „Eine Amerikanerin. Mrs. Monroe, Sie .. und für Mann u. Kind Eidran, die Gehirn- u. Nervennahrung von erstaunlicher Wirkungskraft. 
ter- will unbedingt den Kranken sprechen.“ 
ihm „Will sie? Warum?“ 
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bummeln, 
bummeln, 


bummeln gehn... 


Auch der graue Alltag im Büro hat 

seine Lichtblicke. Das muß nicht immer 

gleich eine Gehaltserhöhung sein. Mit- 

unter tut’s auch ein Telefonanruf — 

„Hallo, Brigitte!“ 

„Peter, du? Wie geht's?“ 

„Gut, gut! Sag mal: Hast du Zeit 

heute abend? — Ja? — Ich hol’ dich 

ab... Keine Lust?“ 

„Doch! Aber soll ich mich vorher 
icht .. . Du weißt doch der olle 


„Aber geh, du hast doch deinen 
schicken Mantel. Wenn du den über- 
ziehst, dann sieht dir keiner das 
Büro mehr an.“ 


Ja, richtig — der Mantel, das gute 
Stück! Der schützt nicht nur vor 
Wind und Wetter, er verdeckt auch 
weniger elegante Alltagskleidung. 

Mit ihm ist man „stets“ angezogen. 
Abernatürlich, esmußschonetwasVer- 
nünftiges sein. Der gute Modege- 
schmack und die praktische Über- 
legung raten zu echt NINO-FLEX. 
Mäntel aus diesem bewährten Stoff 
haben viele entscheidende Vorzüge. 
Sie sind längst allgemein bekannt. Für 
eine überreichliche Auswahl stets 
neuer Modelle aus echt NINO-FLEX 
sorgen übrigens dreihundert führende 
Herstellerfirmen. 


„Sie hat es mir nicht gesagt. Aber ich 
habe auch Order vom Chef, als erstes die 
Polizei zu ihm zu lassen. Später vielleicht, 
wenn sein Zustand es zuläßt.” 

Der Kriminalassistent Pahl wußte sehr 
wohl, wer diese Mrs. Monroe war. Es gab 
in der Akte allerlei interessante Angaben 
über sie. Speziell beim Verhör der Mann- 
schaft war immer wieder der Name June 
Monroe aufgetaucht. Einmal als indirekte 
Urheberin der erst.n Straftat des flüch- 
tigen Mombasser, später als Absenderin 
jenes mysteriösen Koffers, der nach Aus- 
sagen des Jamaikanegers Charly Uten- 
silien für die Flucht bergen sollte, nach 
Mrs. Monroes eigenen Angaben jedoch 
mit altem Plunder, vorwiegend Eisen- 
schrott gefüllt war. 

Vorsichtig öffneten sie die Tür. Bei 
abgeblendeter Lampe lag der Kranke mit 
geschlossenen Augen in seinem Bett. 
Neben ihm, in einem abgegriffenen Heft 
lesend, eine ältliche Krankenschwester, 
die sich beim Eintritt der beiden lautlos 
erhob. Sie strahlte Biederkeit, den Ge- 
ruch von Kernseife und Strenge aus, 


Der Beamte, leise an das Bett tretend, 
dachte: Wie einer gesund werden soll, 
wenn so was dauernd neben einem sitzt... 


Das Gesicht des Jungen war unter dem 
riesigen Kopfverband blaß. Er hatte die 
Lippen geöffnet, sie waren trocken und 
rissig. Aber das Glas mit der undefinier- 
baren Flüssigkeit neben seinem Bett war 
unberührt. 

Der junge Arzt warf einen routine- 
mäßigen Blick auf die Fiebertabelle und 
beugte sich dann über den jungen See- 
mann. Als er den Puls prüfte, schlug 
Manuel die Augen auf. Sie waren ruhig 
und klar; es war nicht die Spur von Er- 
staunen darin. Er blickte in das wohl- 
vertraute Gesicht des Arztes, dieses 
mageren, jungen Menschen, den er als 
ersten wahrgenommen hatte, als er der 
Erde wiedergegeben wurde. Dann wan- 
derte 
Besucher. 

Der Arzt, mit einer Behutsamkeit, die 
der Polizeimann ihm nie zugetraut hätte, 
sagte: „Du hast Besuch, Manuel. Ein 
Freund.” 

Er sagte das auf Englisch. Es war jenes 
Küstenenglisch, das viele Seeleute aller 
Nationen sprechen. Eine Mischung von 
Nigger-Idiiom und Kindersprache. Der 
Junge bewegte leise den Kopf, und einen 
kurzen Augenblick traten die Schatten 
des Schmerzes auf sein Gesicht. 

Der Arzt fuhr fort: „Vielleicht möchte 
unser Gast ein paar Fragen an dich 
stellen. Du brauchst aber nicht 
zu antworten, wenn es dich an- 


sein Blik zu dem fremden 


MARKUS 


„Haben Sie vielleicht ein Mittel 
gegen Seekrankheit?“ 


Der Verletzte schloß die Augen. „Es ist 
genug für heute“, flüsterte der Arzt. Der 
Kriminalassistent nickte. Er stand auf, und 
alsbald nahm die Schwester wieder seinen 
Platz ein. Sie rückte dem Patienten das 
Kissen ein wenig zurecht und vertiefte 
sich wieder in ihr Buch. 

Draußen wartete noch immer June 
Monroe. Sie erhob sich und blickte den 
Arzt mit verschleierten Augen an. Sie 
sagte: „Kann ich jetzt endlich zu ihm?“ 

„Nein, heute nicht mehr. Es tut mir 
leid. Morgen vielleicht, wenn die Be- 
hörde nichts dagegen hat. Und wenn es 
ihm besser geht.” 

Sie blickte an ihm vorbei und schluct= 
einmal unterdrückt und verhalten auf, 
„Wird er leben?“ 

Die beiden Männer sahen sich an und 
beide dachten sie in diesem Augenblic 
das gleiche: Verlogenes Luder! 

Der Beamte, eben noch zum Gehen ent- 
schlossen, wendete sich der eleganten 
Frau zu und sagte: „Ich würde gern nocı 
ein paar Worte mit Ihnen wechseln, 
Mrs. Monroe. Mein Name ist Pahl. Ich bin 
Beamter der Kriminalpolizei und in der 
Sache Mombasser beschäftigt.“ 

Sie gingen in ein benachbartes, kleines 
Kaffeehaus. June Monroe bestellte sich 


strengt.” 

Dann trat er zurück, und auf 
seinen Wink schob die Schwester 
den Stuhl näher. Kriminalassi- 
sten Pahl ließ sich vorsichtig 
nieder, und als er zu sprechen 
begann, bediente er sich gleich- 
falls dieses vereinfachten Eng- 
lisch. 

Er sagte: „Guten Abend, Ma- 
nuel. Es ist sehr fein, daß es dir 
schon wieder so gut geht. Sicher 
kannst du bald wieder zur See 
fahren.” 

„Denken Sie an die Zeit”, flü- 
sterte der Arzt aus dem Schatten. 

DerPolizeimann.nickte. Ersagte, 
den Jungen so freundlich wie 
möglich ansehend: „Du warst 
bei Mombasser, nicht wahr?” 

Manuel machte eine zustim- 
mende Bewegung. 

„Er war böse auf dich?” 

Wieder nickte der Decksjunge 
mit dem Kopf. 


„Erhatdich niedergeschlagen?” 

„Nein.” 

„Nein? Hör zu Manuel! Entsinne dich 
doch. Mombasser hat dich niederge- 
schlagen. Er wollte dich töten!” 


Die Überraschung über Manuels Aus- 
sage ließ den Beamten für einen Augen- 
blick die gebotene Vorsicht angesichts des 
labilen Zustandes des Kranken verges- 
sen. Er sprach lauter — und sofort legte 
sich die Hand des Arztes warnend auf 
seine Schulter. 


Manuel bewegte leise den Kopf. Es 
war eine eindeutige Verneinung. Und 
dann begann er zusammenhängend zu 
sprechen. Leise zwar nur, aber doch gut 
verständlich, und es zeigte sich jetzt, daß 
das Baby-Englisch der beiden nicht nötig 
gewesen war, denn Manuel sprach ein 
gutes, beinahe akzentfreies Englisch. Er 
sagte. „Mombasser war böse wegen der 
Sachen im Koffer. Er wollte mich ver- 
hauen. Ich kletterte zwischen die Trüm- 
mer. Ein kaputtes Haus. Zweiter Stock. Ich 
wartete, bis er weg war. Als ich herunter 
wollte, stürzte ich ab.“ 


einen Kognak, der Beamte eine Tasse 
Kaffee. 

Alle Trauer schien in dieser neuen Um- 
gebung von der Frau zu weichen. Sie 
wurde lebhaft, liebenswürdig und auf- 
geschlossen. Sie sagte: „Was für ein aus- 
gezeichnetes Englisch Sie sprechen. Man 
könnte Sie für einen Nordengländer 
halten.“ 

„Ich war in australischer Kriegsgefan- 
genschaft.” 

„Ad, dieser Krieg. Ist es nicht furcht- 
bar, daß Menschen sich gegenseitig hinter 
Stacheldraht sperren?” 

„Es gibt Schlimmeres. Gefängnisse 
zum Beispiel. Zuchthäuser.” 

Sie trank von dem Schnaps und schüt- 
telte sich. Sie sagte: „Ein so tüchtiges 
Volk, diese Deutschen. Aber von Ko- 
gnak verstehen sie nichts.“ 

„Es ist Original-Martel, Mrs. Monroe.“ 
Er lächelte nicht einmal, als er das sagte. 
Er war knochentrocken und wachsam, 
wie ein Luchs. Der Kollege Döscher hatte 
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ihn schon gewarnt. „Wenn du der mal in 
die Arme läufst“, hatte er gesagt, „dann 
halt die Hosen fest, sonst bist du sie los. 
Das ist so 'ne Nummer!” 


Assistent Pahl beobachtete sie unge- 
niert, während er langsam in seinem 
Kaffee rührte. Schön war sie, das mußte 
ihr der Neid lassen. Nicht mehr so ganz 
traufrisch, aber bildschön. Er dachte: Sie 
hat Schlafzimmeraugen und jetzt verstehe 
ih auch diese Fülle von widersprechen- 
den Aussagen der Mannschaft. Die machte 
wohl den ganzen Kahn verrückt. 


Nicht einen Augenblick verwirrte June 
Monroe der prüfende Blick des Krimina- 
listen. Nicht eine Sekunde lang störte sie 
die bedrückende Gesprächspause. Sie sah 
den Mann an und lächelte unbefangen, 
wie ein Kind. Und auch als sie ihr Glas 
ein zweites Mal an die Lippen setzte, 
wandte sie den Blick nicht von ihm. Pahl 
dachte: Die hat Stehvermögen! Das wär 
'ne Sache für den Chef! 


Sie kaute den Kognak wie ein alter 
Routinier, schüttelte dann den Kopf und 


sagte: „Natürlich, jetzt merke ich, daß es- 


ein Franzose ist. Der typische, etwas 
seifige Geschmack.” 


Auch jetzt lächelte Pahl nicht. Er warf 
einen kurzen, orientierenden Blick auf die 
Batterie der Flaschen hinter der nahen 
Theke und sagte: „Ih muß um Entschul- 
digung bitten, ich sehe gerade, es ist doch 
ein deutsher Weinbrand-Verschnitt. 
Hätte mich auch gewundert, wenn man 
hier einen echten, französischen Kognak 
führen würde.” 


Er war bekannt für dergleichen Ein- 
lagen. Damit konnte er mitunter die Leute 


verrückt machen, Aber June Monroe war 
von besonderer Art. Sie fraß es. Sie lachte 
ihm schelmisch zu und sagte: „Also, bitte! 
Da verstehen die Deutschen sogar etwas 
vom Schnaps.” Sie trank aus und bestellte 
ein zweites Glas. Pahl überlegte, ob er 
das wohl würde bezahlen müssen. Es war 
Zeit, daß man zur Sache kam. 


„Welches sind eigentlich ihre Beziehun- 
gen zu dem Schiffsjungen Manuel Pecos?“ 
fragte er. „Ih meine — fühlen Sie sich 
verantwortlich für ihn?” 


„Wie meinen Sie das, Mr. Pahl?* 


„Nun, Ihr Interesse an dem Verletzten 
ist immerhin so groß, daß Sie mehrere 
Stunden in einem zugigen Korridor ver- 
bringen und auf Gelegenheit warten, ihn 
zu sprechen. Möglichst als erste zu spre- 
chen, wie ich vermute.” 


Er warf das so hin, obgleich es für ihn 
mehr war, als eine bloße Vermutung. Er 
witterte enge Zusammenhänge. 


Sie aber nahm es so auf, wie er es be- 
tont hatte. Als nebensächliche Bemerkung 
und ohne Hinterhalt. Sie bedankte sich 
bei der Serviererin freundlih für den 
neuen Schnaps und sagte dann: „Natür- 
lich hätte ich mich gefreut, sein erster 
Krankenbesuch zu sein. Ich mag ihn. Er 
ist ein aufgeschlossener, freundlicher 
Junge.-Ich bin so glücklich, daß er über 
den Berg ist.“ 

„Ja, das glaube ich. Er hat Glück ge- 
habt. Mombasser hat weniger Glück. 
Der ist fertig.” 

Gerade in diesem Augenblick hatte sie 
von dem Schnaps trinken wollen. Der 
kleine Kelch schwebte, von schmalen, ge- 
pflegen Fingern gehalten, zwischen 


Tischplatte und Lippen. Da schlug es ein. 
Dieser Satz: Der ist fertig. 

„Mein Gott, wie. ungeschickt von mir“, 
murmelte sie. Das Glas war zerbrochen. 
Die Serviererin eilte herbei und- wischte 


bloß um ihre 


den Inhalt von der kalten Marmorplatte, 
Da also war der Angelpunkt. Daß er 
nicht gleich dort angesetzt hatte: Da hätte 
er sich vielleicht die Kosten für zwei 
Schnäpse und ein Glas sparen können. 
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Alle sollen besser leben... 


Was nützt es aber, wenn Wissenschaft und Tech- 
nik für uns arbeiten und wir in vielen Dingen die 
Fortschritte dieser Arbeit anderen überlassen? 
Dieser Bauer weiß, daß er seinem Ackerboden 

Nährstoffe zuführen muß, wenn er den Ertrag 
steigern will. Daß aber auch der Haarboden 
Aufbaustoffe braucht, wissen viele Männer 

nicht, denn sonst würden sie nicht imbesten 
Alter mit einer Glatzeherumlaufen. Leiden 
Sie an Schuppen und Haarausfall, dann 
ist Ihr Haarboden unterernährt. Warten 
Sie nicht, bis es zu spät ist. Pflegen Sie 
Ihr Haar mit Diplona. Es enthält Wirk- 
und Aufbaustoffe im biologisch be- 
nötigten Verhältnis. Ein Diplona-ge- 
pflegtes Haar kennt deshalb we- 
der Schuppen noch Haarausfall. 


fürs Haar. . . einfach wunderbar! 
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„Was ist mit Mombasser?* fragte sie. 
Sie kramte in ihrer Handtasche, und als 
das Mädchen mit dem etwas schmuddeli- 
gen Häubchen die Platte getrocknet 
hatte, legte June Monroe ein blankes 
Fünfmarkstük hin. „Das ist für Sie, 
danke schön“, sagte sie. Pahl übersetzte. 
Das Mädchen machte einen Knicks und 
ein ziemlich blödsinniges Gesicht. Wenig- 
stens geht das Glas nicht auf meine 
Kosten, dachte der Assistent. Die Schere- 
reien mit der Verwaltung jedesmal... 

Er blieb jetzt am Gegner. Er hatte in 
dieser ganzen Sache seine eigene Theorie. 
Keine Sache für den Ehef; der hätte ihn 
damit schön zum Teufel geschickt. 

Er sagte: „Tja, Mombasser. Der ist 
fertig fürs Leben. Dem kann man wohl 
nicht mehr helfen.“ 

„Haben sie ihn gefaßt?“ 

Sie hatte jetzt einen Knacks in der 
Stimme. Die gewohnte Festigkeit war 
nicht mehr da. 

Er überhörte die Frage. Er löffelte in 
seinem Kaffee und sagte nachdenklich 
und so, als sei das nur für ihn selbst 
bestimmt: „In die Mühle geraten. Eins 
zieht das andere nach sich. Da macht 
einer einen Fehler. Eine dumme Sache, 
vielleicht unter dem Einfluß von Alkohol. 
Er hat Feinde. Er wird ausgestoßen. 
Kommt auf die schiefe Bahn. Wird in 
seiner Not und Verzweiflung kriminell, 
wird zum Totschläger — was weiß ich...“ 

„Haben sie ihn verhaftet?“ 

Er blickte auf, wie aus tiefen Gedanken 
gerissen. „Verhaftet? Ich weiß nicht. Mög- 
lich. Wenn nicht, ist es nur eine Frage der 
Zeit. Es liegt Ihnen wohl sehr viel daran, 
daß er vor den Richter kommt? Ich habe 
da vor einigen Tagen Ihre Aussage ge- 
lesen. Hm, tja...” 

Er beobachtete sie genau. Ihre Lippen 
zitterten. War das echt 

Wann je war diese Frau überhaupt echt. 

„Nein, es liegt mir gar nichts daran, 
daß er ins Gefängnis kommt. Meine da- 
malige Aussage, Sie müssen verstehen, 
ich war noch sehr erregt...“ 

„Obwohl doch der Vorfall, um den es 
ging, viele Wochen zurücklag? War das 
nicht irgendwo bei den Azoren?“ 

Sie winkte dem Mädchen, das auf dem 
Sprung stand, sich für das noble Geschenk 
zu revanchieren. Sie bestellte einen neuen 


“ c&hen Augenblick, daß es aus war. Sie be 


Kognak. Wer den nun wieder bezahle 


soll, dachte er mißmutig. 
Sie trank das Glas in einem Zug au 

atmete tief, ganz tief auf und sagte leise. 

„Ich habe solches Vertrauen zu Ihnen.“ 


Kriminalassistent Pahl wußte im glei. 


gann wieder ihr Theater zu spielen; « 
hatte keinen Sinn mehr. Er machte eine, 
letzten, verzweifelten Versuch, indem e; 
ziemlich hart und deutlich fragte: „Wenn 
Sie Ihre Aussage heute lesen würden 
sind Sie sicher, daß Sie alles aufredt. 
erhalten könnten?“ 

Ihre Augen flimmerten, wurden zärtlic, 
Schlafzimmerblick, dachte er. Aber nid 
mit mir. 

Sie sagte: „Ich würde ihm so gen 
helfen, aber ich glaube kaum, daß ich in 
der Lage bin. Sagen Sie, der Junge, der 
Manuel: haben Sie von ihm etwas er. 
fahren können? Hat er Mombasser h«. 
lastet?“ 

Pahl warf eine Münze auf den Tisd, 
„Zahlen! Ob er was? Ach so, ja, wissen 
Sie, darüber kann ich wenig sagen, 
Außerdem, was so ein Junge im Fieber 
erzählt—, man muß abwarten.“ 


* 


Die Züge fuhren an Mombasser vorbei, 

Ein Güterzug, endlos lang. Kühlwagen, 
Kohlenwagen. Spezialbehälter für 0] 
Dann ein Personenzug von der Art, wie 
Mombasser sie von den Privatbahnen in 
Indien kannte. Unmodern, unbegqıem, 
laut rumpelnd auf kurzen, engen Achsen, 
Dann eine Lokomotive mit Packwagen 
Und alle hatten sie zuviel Fahrt, als daß 
er hätte aufspringen können, 

Er stolperte über Schienen und Schwel. 
len näher an den Bahnhof heran. Nein, 
hier hatte es keinen Zweck, hier würde er 
sich die Knochen brechen beim Versud, 
einen der Wagen zu entern. 


Vor ihm war der Himmel glutrot. Die 


Stadt, ein Drache, der Josuah Momba;ser E 


bewachte, spie heißen Feueratem in die 
Nacht. Er blieb stehen, ballte die Fäüıste 
und schüttelte sie gegen das dunkle Un- 
tier, das mit tausend Armen nach ihm 
griff. Inmitten der Gleisanlagen stand er 
hochaufgereckt und brüllte seinen ver- 
zweifelten Haß gegen den erbarmungs- 
losen Feind. „O, verflucht! Verflucht! Du 
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kriegst mich nicht, feige Bestie! Ich 
erschlage dich, du böses Tier!” 


In einiger Entfernung donnerte ein 
Expreß vorüber. Eine feurige Schlange, 
die den gähnenden Schlund der Stadt 
Hamburg verließ, um schneller, immer 
schneller durch Wiesen und Äcker, Wäl- 
der und schlafende Dörfer in ein anderes 
Land zu fahren. Der Gedanke, daß es auch 
noch etwas anderes gab, als diesen töd- 
lichen Moloch, diese fremde, feindliche 
Stadt, brachte den Mann zur Besinnung 
zurück. 

„Näher ran“, murmelte er. „Wenn sie 
ganz langsam fahren, springe ich auf. Ich 
werde mich solange verborgen halten, bis_ 
ich weit weg bin. Dort, wo mich niemand 
mehr kennt.“ 

Er begann auf den Bahnhof zuzulaufen. 
Jemand entdeckte ihn. Ein Mann mit 
einer Laterne. Er schrie ihm etwas zu. 
Mombasser eilte weiter. Als er einen 
Brückenpfeiler passierte, sprangen ihn 
die Lichter der nahen Station plötzlich an, 
wie gefährliche Tiere aus einer anderen 
Welt. Er verhielt den Schritt und orien- 
tierte sich. 4 

Dutzende von matt glänzenden Schie- 
nenpaaren nebeneinander. Wo sollte er 
sich auf die Lauer legen? 


Plötzlich kam ihm der Einfall, daß am 
Ende dieser Schienen die Bahnsteige sein 
müßten und er ja, da er die Sperre um- 
gangen hatte, keine Kontrolle mehr zu 
befürchten hatte. Wenn er nun auf einen 
dieser Bahnsteige ging und sich in Ruhe 
seinen Zug aussuchte. Einen nach Ant- 
werpen vielleicht oder nach Amsterdam? 
Wer wollte sich schon um einen Reisen- 
den unter vielen kümmern? Er konnte gut 
in die schlechteste Klasse steigen und sich 
dann auf der Toilette verbergen, bis die 
Fahrkartenkontrolle vorüber war, 


Mombasser begann wieder zu laufen. 
Der Gedanke kam ihm plötzlich, daß er 
den einen, rettenden Zug vielleicht um 
Minuten verpassen könne. Er übersprang 
die Schwellen, stolperte auf Schotter ent- 
lang, balancierte über vielarmige Wei- 
chen. Dort drüben konnte es sein. Oder 
vielleicht weiter links. 

Viele Mäuler gähnten ihm entgegen. 
Und dann kam auch ein Zug. Fuhr lang- 
sam, aber doch mit zunehmender Ge- 
shwindigkeit geradenwegs auf Mom- 


basser zu. Er verließ die Schienen und 
ducte sich. Zischend und fauchend pas- 
sierte ihn die Lokomotive. Dann kam ein 
Schlafwagen. Ein Expreßzug! Wagen glit- 
ten vorüber. Einige waren abgedunkelt, 
einige hell. Im Schein der Signallampen 
las Mombasser plötzlich ein Wort. Paris! 
Sein Zug fuhr an ihm vorüber! Langsam 
— und es schien ihm, als sej .das eine 
Aufforderung: „Komm mein Junge, spring 
auf! Gleich legen wir an Tempo zu und 
dann sind wir raus aus dem Dreck.“ 


Und Mombasser sprang. Er erwischte 
die Tür des letzten Wagens, öffnete sie 
und kletterte ins Innere, Der Korridor war 
leer und im Sprung verschwand der 
Mann im letzten Abteil. Es war niemand 
drin, gottlob. Was für ein Wahnsinn, in 
ein Abteil zu gehen. Seinesgleichen ge- 
hörte ganz woanders hin, darüber war er 
sich eben noch klar gewesen. 


Der Zug donnerte über eine Brücke. 
Mombasser löschte das Licht und blickte 
hinaus. Ein See, umrandet von hell- 
erleuchteten Palästen. War er nicht vor 
Tagen hier vorbeigekommen. Er überlegte; 
was zu tun sei, und er kam zu dem Schluß, 
daß er zuächst einmal unter dem Wagen 
auf den Achsen würde Zuflucht nehmen 
müssen. Das war keine bequeme Sache. Er 
hatte bei Jack London darüber gelesen. 
Aber es mußte eine Weile gehen. Zu- 
mindest, bis man hundert Kilometer hinter 
sich gebracht hatte — oder mehr. Die 
Nächte waren zur Zeit nicht allzu kalt 
und er war einigermaßen bei Kräften, 
nachdem er an diesem Tag eine gute, 
warme Mahlzeit gehabt hatte. 


Der Zug hielt schon wieder. Eine Minute 
nur. Mombasser lauschte. Ein paar Türen 
knallten zu. Dann spürte er wieder das 
Rollen der Räder. Sein Herz klopfte. 
Würde es ihm gelingen, die Stadt Ham- 
burg zu überlisten? 

An der nächsten Station, wenige Minu- 
ten später, kroch der Flüchtling an der 
dem Bahnsteig abgelegenen Seite unter 
den Wagen. Das war keine einfache 
Sache, denn so bequem, wie er es in den 
amerikanischen Trampgeschichten gelesen 
hatte, war das nicht. Eine merkwürdige 
Sorte Züge schienen diese Deutschen zu 
bauen! Er rutschte hin und her, bis er 
eine Lage herausgefunden hatte, von der 
er annahm, daß er sie wenigstens bis zur 


rechts — links rechts — linke rechts . 


nächsten größeren Station würde aus- 
halten können. : 


Dann wartete er. Wieder wurden Türen 
geschlagen. Viele Türen in einer selt- 
samen Regelmäßigkeit. Die Geräusche 
kamen näher. Mombasser wurde unruhig. 
Suchten sie jemanden? Waren sie ihm auf 
der Spur? 


Der Lichtschein einer Laterne tanzte 
heran. Über ihm wurde die Bür geöffnet 
und knallte wieder zu. Die Stiefel, die 
einen Augenblick dicht neben ihm auf dem 
Zement des Bahnsteigs standen, ent- 
fernten sich; das Licht verschwand. Mom- 
basser wartete. Es wurde still und er 
merkte, daß hier etwas nicht in Ordnung 
war. Vorsichtig kletterte er heraus aus 
seinem Versteck und schlih an dem Zug 
entlang, bis er auf eines der Schilder traf. 
Er las: Paris *- Strasbourg — Hamburg- 
Altona. 


Der Zug hatte sein Ziel erreicht. 

Er gab es auf. Ohne sich um das Ge- 
schrei eines Streckenbeamten zu küm- 
mern, ohne auf das Pfeifen eines Stell- 
werkmannes zu hören, suchte er einen 


Weg zu den Straßen dieser Stadt, die sein 
Schicksal geworden war. Er überkletterte 
einen Drahtverhau. Die Hose ging dabei 
zum Teufel. Es war ihm gleichgültig. Er 
stieg eine Böschung hinan, erklomm eine 
Mauer und ließ sich auf der anderen 
Seite wieder hinab. Dann schlurfte er 
durch die Straßen, einsam, hoffnungslos, 
müde und geschlagen. Einmal blieb er 
stehen. Ein bekanntes Bild drang in sein 
Bewußtsein. Eine Kirche, dicht vor ihm. 


Ah ja, das war ja seine Kirche. Er war 
zu Hause, Er wendete sich nach rechts, bog 
um ein paar Straßenecken und stand vor 
seiner Höhle. Er ging hinein. Sie war leer. 
Die Matratze war verschwunden; wie 
hätte es auch anders sein können. Er 
hocte sich an dem schmalen Fenster nie- 
der und starrte gedankenverloren zu dem 
Haus gegenüber. 


Da waren sie wieder, die vertrauten 
Schatten hinter den fremden Fenstern. Der 
böse Mann, der kleine Freund — und ein- 
mal, für den Bruchteil einer Minute auch 
Evangeli... 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT] 


a7ıl 


TOSCA 


4711 ”TOSCA”-Creme schützt 
und gibt ihr den begehrten zart- 
4711 ”TOSCA”-Cold Cream i 
Reinigungscreme. Allabendlich le 
eingeklopft, erfrischen und festige 


das Hautgewebe. 


| 
Die natürliche Anmut Ihres Teints ist ein, u", 
so kostbares Gut, daß Sie dessen Schutg/un. Th 
nur wahrhaft Bewährtem anvertrauew/ 4 
Haut vor äußeren Einflüssen _ 4 
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bis in die Spitzen! 


Jedes Haar ist Einflüssen ausgesetzt, dieesschwer 
frisierbar machen. Nicht zuletzt ist es die Kopfwäsche, ° 


nach der das Haar fliegt und sich nicht fügen will. Hier 
hilft »flot«. Es sorgt dafür, daß sich Ihr Haar bis in die 
Spitzen wieder leicht formen läßt. Mit »flot« gibt es nach 
der Haarwäsche kein Zerren und Reißen mehr, spielend 
gleitet der Kamm hindurch. Und was besonders wichtig 
ist: »flot« hinterläßt im Haar keinerlei Fettspuren. Auch 
Ihr Friseur kennt die Vorzüge von »flot« und wird Sie 
gern mit dieser Frisier-Lotion von Schwarzkopf bedienen. 


So wird »flot« angewandt: Immer wenn Ihr Haar nicht sitzen 
will, bürsten Sie es mit etwas »flot«. Nach der Kopfwäsche gibt 
eine »flot«-Spülung Ihrem Haar wieder Halt (1-2 Teelöffel 
»flot« auf 1 Glas Wasser). In jedem Fachgeschäft erhalten Sie 
»flot«. Eine Flasche für DM 1.35 reicht mehrere Monate. 


HANS SCHWARZKOPF. HAMBURG 


durch verur- 
sacht. daß die 
Magenschleim- 
haut mehr Magen- 
saure absordert als für die Verdauung Pi 
Nahrung nötig ist. ‘Mancher glaubt, man 
konne demSodbrennen nur entgehen, indem 
man sich mit dem Essen sehr in acht nimmt 
Es gibt aber einen weniger entsagungsvollen 
Weg. Man kann die überschüssige Magen- 
saure mit ROHA-SALZ neutralisieren und 
so das Sodbrennen und andere Magenbe- 
schwerden verhüten. ROHA-SALZ ist ein 
jchrzehntelang bewährtes Magenpulver aus 
Minerolsalzen und Krautern Wenn Sie einen 
wird 


MAGEN VER 


has 


Hase auf Draht sein, auch im Hochbetrieb! 
»Halloo-Wach«-Tabletten wandeln Müdigkeit 
rasch in Schwung und Aktivität und stimmen wohl- 
gelaunt und heiter. Für 90 Pfg. in Apoth. u. Drog. 


preiswert + praktisch « schön 
120 bis 250 cm Breite und 55 cm Tiefe 
Lieferung durch den Möbelfachhandel 


Fordern Sie unseren neuen Prospekt! 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR. 24 


die Eisstücke mit den Buchstaben ausgeschnitten und dann passend zusammengesetzi, 
Das Ergebnis lautet: „Donnerwetter, so ein schönes Badewelfer.” Aus der Vielzahl der 
richtigen Zusendungen mufite wiederum das Los entscheiden, wem die Gewinne zufallen. 


DIE GLUCKLICHEN GEWINNER SIND: 


1. Preis 300,— DM: Eva Stobrawc, Hausham/Obb., Miesbacher Strafe 9, 1. 
2. Preis 100,— DM: Mine Vossen, St. Tönis bei Krefeld, Krefelder Strahe 95. 
3. Preis 50,— DM: Lilli Lober, Berlin-Wilmersdorf, Blissestrake 75. 


30 PREISE ZU )E 19,— DM: 
Anni Dohrmann, Möllebakken 16, Sonderburg/ 
Dänemark; Lydia Dahmer, Lauterbach/H 
Obergasse 3; Hans-). Rüdiger, Düsseldorf, Sonnen- 
strahe 3; Frau Fanny Kluge, Bad Kissingen, Prinz- 
regentenstr. 3; Frau H. Urban, Soest i. Wesit., 
Houptlinderweg 28; Peier Oberliesen, Siegen, 
Rostersir. 24; Paul Grewenhagen, Stuttgart-Feuer- 
bach, Mühlstr. 19; Christa Braun, Wesseling b. 
Köln, Huberfusstr. 2; Maud Nowak, Essen W., 
Breslauer Sir. 67, b. Mihling; Eva Hildegard 
Schüller, München 8, G Str. 73; Anni Frank, 
Würzburg, Wittelsbachersir. 6; Hilde Lepstück, 
Mannheim-Waldhof, Am Herrschaftswald 153; 
Gusiav Bühler, Ebingen, Marlinstr. 6; Fritz Bött- 
cher, Unna i. W., Morgensir. 22; Gerda Erber, 
Wilhelmshoven-Nord, Pützigerstr. Nr. 6; Helene 


Bac-Stift forte (herber im Duft) von Herren bevorzugt DM 2,40 


Bac-Seife „für körperliche Frische‘’ DM 1,50 
nur in Fachgeschäften. 


Gallasch, Bad Gandersheim/Harz, Am Kantor- 
berge 1a; Ferdinand Schwab, Heidelberg, Ar- 
lage 34; Maria Vesinger, Frankfurt/Main, Altkönig- 
straße 13, b. Bohn; Frau Dora Kluge, Aschallen- 
burg/Uir., Weihenburger Sir. 46; Günther Tscherner, 
Bergen-Enkheim b. Frankfurt/Main, Westliche Sanc- 
strahe 35; Lucia Ermert, Offenbach/Main, Schefle!- 
straße 15; Teofil Beckmann, Salz. Bleckenstedi 8; 
Rudolf Hämmerle, Freiburg i. Bad., Ferd.-Weih- 
Straße 32; Erika Hinsche, Velbert/Rhid., Molike- 
strahe 1; Frau Lisbeih Wieland, Köln-Ehrenield, 
Chamissostr. 8; Gerda Klosky, Leverkusen-Wies- 
dort, Mantorter Str. 125; Hildegard Thieme, Detmold 
Lippe, Georgstr. 27; Grete Schwarz, Mülheim-Ruhr, 
Dixwali 93; Hans Mann, Bad Uberkingen, Kr. Göp- 
pingen/Wibg., Kirchgasse 2; Ingeborg Klein, Düs- 
seldorfi 10, Schlohstr. 52. 
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Preisausschreiben Nr. 27” 


sendungen gehen zurück. 


3. Einsendeschluf für 
das 27. Preisausschreiben 
ist der 24. Februar 1954. 
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e 

als Preise vor 

sind; so werden die nicht 


jergebenen Preise In der darauffolgenden Woche 


ericht wird von der Chefredaktion 
g des STERN bestimmt. Die Ent- 
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DER 1.PREIS: 


Auhsrdem setzen Verlag und Redaktion 

des STERN für die Gewinner des 27. Kessi- 

Preisausschreibens noch folgende Bar- 
preise aus: 


MÖOLLENDORFE 


| 


Rein Orient » 10 Pf 


Die MERCEDES ist leicht von Natur, dabei voller Aroma. 


Nichts Übertriebenes oder Künstliches stört ihren Genuß. 
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LEON HAUT 


„Nett, daß Sie mir Ihr 
Bügeleisen leihen 


Wer will da noch behaupten, 
eine Brille mache alt? 


| 
| 


Sie sehen schlecht und brauchten eigent- 
lich eine Brille? Aber der Entschluß fällt 
Ihnen schwer, weil Sie glauben, eine Brille 
‚mache älter? Daß dieses Vorurteil unbe- 
rechtigt ist, davon kann Sie Ihr Augen- 
optiker leicht überzeugen. Unter seinen 
| vielen modernen Fassungen ist auch die 
| Brille, die Ihnen am besten steht. 
| Die richtigen Gläser sorgen dann dafür, 

. daß Ihre müden, überanstrengten Augen 


Das macht alt! 
— 


wieder sicher und entspannt schauen können. Sie werden sehen: 
eine Brille macht nicht alt — sie kann sogar verjüngen! 


er sehen 


bess 


8 Jetzt habe ich immer . 
Billiger und gleiche Qualität? Pr genügend vELVETA im Haus! 

Da bin ich dabei! 
ME 

Das 
Supe 
Durc 
kont: 
von 
er Der 
gabı 


VELVETA jetzt auch im 
HALBPFUND-BLOCK 


Block gerade das Richtige: Jedesmal sparen 
Sie 10 Pfennig, wenn Sie statt der VELVETA- 
Ecken gleich den neuen Halbpfund -Block kaufen. Wer 
zu rechnen versteht, nimmt diesen Vorteil gern wahr! 
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Für die Hausfrau, die täglich viele Brote zu streichen 
hat, zum Frühstück und zum Abendessen, für die 
Zubereitung feiner Käsegerichte und für den Reise- 
proviant. Also für alle Gelegenheiten: VELVETA, so 
gut wie immer — im Halbpfund-Block aber billiger! 


Aus dem Hause - deshalb vollkommen 


= 
f} 
N 
- 
N) 
; "= Für die Familie ist der VELVETA Halbpfund- 
| 
| 
| 
1 


METZ-702.0 

Das Fernsehgerät mit der bahnbrechenden 
Superelektronik, zum Preis eines Spitzensupers 
Durch die Superelektronik besonders scharfes, 
kontrastreiches Bild hoher Stabilität, Störfreiheit 
von Bild und Ton, sehr einfache Bedienung. 
Der Metz - 702 ohne Tontell wird zur Tonwieder- 
gabe an ein Rundfunkgerät angeschlossen. 
Mit 12 Kanälen 

DM 798.— 
DM 848.— 


Ihr Rundfunk- und Fer zeigt ihnen gerne unverbindlih das Gerät. 


Hausmusik 


mit der weltberühmten 


aus dem Hause 


Größtes HOHNER-Versandhaus Deutschlands 
München 15, Sonnenstraße 36 


Neuer Gratiskatalog - 68 Seiten - 200 Abbildungen 
10 Monatsraten, Tausende Anerkennungen 


Markenräder in allen 
Ausführungen. Moped (48 um) 
ab Fabrik.Katalog gratis. 


E.&P. STRICKER-Fahrradfabrik 
BRACKWEDE -BIELEFELD1I13 


02492 


- „Eine Wohltat für die Haut: die Kaloderma-Cremes 
und auch das Gesichtswasser sind wirklich ganz 


ausgezeichnet. 


junocreme miteitetteschön- 
heitscreme. Sowohl als Nährcreme 
wie als schützende und mattierende 
Tages-Creme von hervorragender 
Wirkung. Eine Tag +Nacht-Creme in 
idealer Kombination für den univer- 
sellen Gebrauch; besonders aber 
auch als Spezial-Nacht-Creme für 
Frauen, die für diesen Zweck ein nicht 
allzu fettes Präparat bevorzugen; 
oder als halbfette Tages-Creme 
dort,wo die Haut eine ausgesprochen 
trockene Spezial-Tages-Creme nicht 
verträgt. Tube DM ı1,20:Topf DM 2,50 


reinigungscreme 
zial-Reinigungscreme von besonders 
intensiver und selbst die feinsten 
Porenkanälchen erfassenderWirkung. 
Verhindert die Bildung unreiner und 
großporiger Haut. Topf DM 2,50 


KALODERMA _ 


SYBILLE SCHMITZ 


aktivereme rettreiche, hoch- 
aktive Aufbaucreme. Wird von der 
Haut vollständig absorbiert. Verhin- 
dert und beseitigt Faltenbildung. 
Festigt und regeneriert das Haut- 
gewebe. Tube DM ı,20 Topf DM 2,50 


velvetereme Hautglätten- 
de,mattierende Spezial-Tages-Creme. 
Verleiht dem Teint ein samtartiges, 
nachhaltig mattes Aussehen und 
schützt die Haut gegen Wiltterungs- 
einflüsse. Tube DM 1,20 Topf DM 2,50 


gesichtswasser _Reini- 
gendes und belebendes Hauttonikum. 
Stimuliert die Blutzirkulation, stei- 
gert die Aktivität der Hautzellen, er- 
hält die Haut jugendfrisch und spann- 
kräftig. Fl.DM 2,20 Doppelfl. DM 3,60 


NB: Für die Pflege Ihrer Haut ist die Wahl der richtigen Seife 
von ofl ausschlaggebender Bedeutung. Deshalbempfehlen wir Ihnen 
Kaloderma Seife: sie ist sahnig, mild, von unübertroffener Reinheit 
und wird aufBasisvon Honigund Glyzerin hergestellt,kosmetischen 


Substanzen von erprobter Wirksamkeit. KALODERMA SEIFE 
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Zuerst einmal: 
Herzlichen Dank 
für Ihre Mitarbeit! 


Ihre Familie werden 


umsonst sagt man ja: 


So gut wird’s 


Hausfrauen in ganz Deutschland entdeckten 


Tausende neuer 
PALMIN-REZEPT 


Manche Hausfrau ist, angeregt durch den Wettbewerb, 
auf völlig neue Verwendungsmöglichkeiten gekommen. 
Hundert dieser Vorschläge wurden sorgfältig ausgewählt 
und mit je DM 50,— prämiiert. Viele andere Rezepte 
waren so gut, daß wir sie mit weiteren 500 Sonder- 
prämien zu je DM 10,— bedacht haben. Bei einigen 
gleichartigen Rezepten mußte das Los entscheiden. 
(Die Gewinner sind inzwischen schon benachrichtigt.) 
Und nun? Hier noch eine Überraschung! Die Erfah- 
rungen mit den neuen Palmin-Rezepten sind so wert- 
voll, daß sie allen zugute kommen sollen, und zwar 
demnächst gesammelt in einem Büchlein mit dem Titel: 


KOCH MIT!, 


Damit sorgt Palmin für Be- 
reicherung Ihres Speisezettels. 
(Allen,die sich an dem Wett- 
bewerb beteiligt haben, wird 

„Koch mit!” gleich nach Er- 
scheinen kostenlos ins Haus 
gesandt.) Und dann kochen 
Sie munter drauflos. Sie und 
wahre 
Freude daran haben. Nicht 


GESCHICHTE 


uhmvoll und süß ist es, zu sterben 

fürs Vaterland“, lautet die latei- 

nische Inschrift auf einem Grab- 

stein, der in der kleinen spanischen 

Hafenstadt Huelva auf dem Fried- 
hof steht. „Dulce et decorum est pro 
patria mori.” 


Weiter verkünden die in Gold gefaßten 
Lettern, daß hier in spanischer Erde der 
britische Major William Martin in Frieden 
ruht, geboren am 29. März 1907, gestorben 
am 24. April 1943, geliebter Sohn des John 
Glyndwyr Martin und der Antonia Martin. 


Der Friedhof liegt, betrauert von einigen 
dunklen Zypressen, auf einer Anhöhe über 
der Stadt. Eine verfallene Mauer, die mit 
allerlei duftenden, blühenden Schlingpflan- 
zen überwuchert ist, behütet seine Ruhe, 
ohne zu verhindern, daß sich vom Grabe 
des Majors William Martin eine hübsche 
Aussicht auf die Welt darbietet. Hafen, 
Küstenland und Ozean lassen sich mit 
einem Blick erfassen, Leben und Tod sind 
von hier aus gesehen ebenso freundliche 
Nachbarn, wie sonnensatte Ruhe und laute 
Betriebsamkeit, verträumte Enge und 
Meeresferne, Augenblick und Ewigkeit. 
Man könnte meinen, der Major William 
Martin habe sich zu Lebzeiten nach lan- 
gem Suchen diesen Platz erwählt. 


Dabei ist dieses schöne Grab eine Lüge, 
wenngleich eine seltsame, eine respek- 
table Lüge. Man könne vor ihr ohne wei- 
teres den Hut abnehmen. Zudem liegt hier 
ein Geheimnis begraben, das einmal ein 
Staatsgeheimnis von eminenter Bedeutung 
war. Strategische Pläne, der Ausgang von 
Schlachten, das Leben von vielen Tausend 
Soldaten hingen daran. 

Die Lüge beginnt damit, daß dieses Grab 
nicht das Grab des Majors William Martin 
ist. Einen Major William Martin hat es nie 


gegeben, er hat nie gelebt und er ist folg- 
lich auch nie gestorben. Es trauern um den 
geliebten Sohn weder Vater Glyndwyr 
Martin noch Mutter Antonia Martin. Und 
was nun gar die schöne Inschrift vom 
ruhmvollen und süßen Tod fürs Vaterland 
betrifft, so ist die hier vollends fehl am 
Platz... sie ist, so entwürdigend das klin- 
gen mag, auf diesem Grabstein nichts an- 
deres, als das Schlußwort einer Kriegslist, 
Denn an diesem Mann, der hier in Frieden 
ruht — es ruht hier wirklich ein Mann, 
das ist das einzig Wahre an dem Grab — 
an diesem Mann ist der Krieg achtlos vor- 
beigegangen, Tag um Tag, Jahr um Jahr. 
Keine großen Taten wurden diesem Mann 
abverlangt, keine außergewöhnlichenOpfer 
und Entbehrungen, er lebte fern von Fron- 
ten und Feinden, bis er sich im ‘April 1943 
mit einer Lungenentzündung ins Bett legte 
und schnell und unauffällig starb. 


Das geschah in London, mehrere tausend 
Kilometer von dem schönen Grab in der 
spanischen Hafenstadt Huelva entfernt. 


* 


Es ging um Sizilien. In Nordafrika war 
Rommel geschlagen, es gab kein Afrika- 
korps mehr, die Alliierten rüsteten sich 
zum Sprung auf europäischen Boden. Das 
konnte im Süden nur Sizilien sein. „Das 
müssen die Deutschen wissen“, erklärte 
Kriegspremier Winston Churcill. „Wir 
müssen damit rechnen, daß sie es wissen.“ 


Der deutsche Generalstab wußte es. Die 
halbzerfallenen Befestigungen der Italiener 
an der Südküste der Insel wurden schleu- 
nigst aufgefrischt, Verstärkungen, soweit 
vorhanden, herangezogen. 

Da starb, unberührt von den kriege- 
rischen Ereignissen, in einem Londoner 
Krankenhaus ein etwa fünfunddreißig- 


Modelle mit E 2 gepaart 
E. H. SCHNABEL - MIEDERFABRIK - GOPPINGEN/ WURTT. 
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Menschen. Wir schlofen 


Die Ärzte wissen: Ner- tief und fest, innen 
vöse Kreis- Sponnkroft v. Ruhe und 
laufstörungen und Stö- helfen nervös kranken 
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„Ihres Kindes 


bei Anwendung von 


Dentinox 


Das seit über Jahren erprobte und bewährte 
Mittel verhütet und beseitigt rasch Schmerzen 
und wirkliche Hilfe für 


(Von den 


Mutter und Kind! Packg. 1 1,85 DM in A; 


MARKENRADER 


direki ab Fabrik an Private.. 
Bar- oder Teilzahl 

Gröhler Gratiskatalog mit 
vielen Modellen, Touren-, 


Fahrrad-Neuheiten! Jetzt 


Winterpreise 
Friedrich Herfeld Söhne 
Neuenrode i. Westf. Nr. 20 
. Damen- 


durch besondere Eigenschaften meines Mittels mit 
der Wurzel entfernt. Erfolgsz.: Set 1912 über 
158 089 v Kein Pulver oder Creme. 


len, sicheren 
keit von Pipetta, 


Leberflecke, Muttermale 
Warzen 
vollkommen entiernt, wie die vorliegenden Dank- 
schreiben bestätigen. Wollen Sie ebenfalls in wenigen 
Tagen diese Fehler beseitigen, so benutzen Sie 
Iduna. Vorzug des Mittels: kein Atzen, kein Schnei- 
den, kein Hinterlassen von Narben. Preis DM 6,80 

Kosmetisches Institut B. H. RICHTER 

Berlin-Wilmersdorf 399, Berliner 137 
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jähriger Mann an einer Lungenentzündung. 
Sein Tod hätte auf den Ablauf der Ge- 
schihte ganz gewiß nicht mehr Einfluß 
genommen, als es sein unaufdringliches 
Leben getan hat, wenn an diesem Tag 
nicht zufällig der Chefarzt Sir Bernard 
Spilbury und der Abwehroffizier Ewen 
E.S.Montagu im „Carlton“-Klub zusam- 
mengekommen wären. Vielleicht war 
diese Zusammenkunft gar nicht zufällig, 
denn Ewen Montagu hatte einige Fragen 
auf dem Herzen, mit denen er im Laufe 
des Gesprächs vorsichtig herausrückte. 


„sagen Sie, Doktor“, begann der Offizier 
beiläufig und lehnte sich bequem in sei- 
nem Sessel zurück, „woran würden Sie 
feststellen, daß ein Mensch ertrunken ist.“ 


„An den nassen Haaren... Wasser- 
leihen werden für gewöhnlich aus dem 
Wasser herausgefischt“, erwiderte der Arzt 
kurz. Sir Bernard Spilbury wußte, daß sein 
Gegenüber einen Dienst versah, bei dem 
es sehr geheimnisvoll zuging, daß er täg- 
lich mit Dingen zu tun hatte, nach denen 
man besser nicht fragte. Aber Spilbury 
hatte keine Lust, sich hintenherum aus- 
nehmen zu lassen. 

„Das leuchtet mir ein, Spilbury“, fuhr 
der Offizier unbeirrt fort, „aber wenn 
diese Wasserleiche nun schon vorher tot 
war, ich meine, wenn die betreffende Per- 
son zum Beispiel einem Herzschlag er- 
legen ist, bevor sie ins Wasser gefallen 
ist... woran würden Sie dann erkennen, 
daß diese Wasserleiche keine echte Was- 
serleiche ist?“ 

„Kein Wasser in der Lunge*, sagte Sir 
Bernard Spilbury. 

„Aha“, machte der Abwehroffizier nach- 
denklich. „Ein Ertrunkener muß Wasser 
in der Lunge haben... Und wenn ein 
toter Mensch ins Wasser fällt, dringt kein 
Wasser in seine Lungen?“ 


„Tote atmen nicht. Ich glaube, an dieser 
Erkenntnis ist nicht zu rütteln. Tote atmen 
auch im Wasser nicht, folglich... kein 
Wasser in der Lunge.“ 


„Das erschwert die Sache allerdings 
wesentlich.“ Ewen Montagu versuchte 
nicht länger, seinen Fragen den Anschein 
der Harmlosigkeit zu geben. „Wir brau- 
chen einen Leichnam“, erklärte er rund- 
heraus. 


„Wenn’s sonst nichts ist, Montagu! 
Kommen Sie zu mir in die Krankenhäuser 
und Lazarette... Der Krieg sorgt für 
Nachschub.“ 

„Bitte, erwarten Sie von mir keine Er- 
klärungen“, fuhr Montagu eindringlich 
fort. „Nur soviel: dieser verfluchte Krieg 
hat mich noch niemals vor eine so wichtige 
und schwierige Aufgabe gestellt. Es hängt 
sehr viel davon ab, vielleicht der Ausgang 
einer Schlacht... Das muß Ihnen genügen.“ 


„Danke, es genügt. Aber warum er- 
zählen Sie mir das?“ 

„Ich sagte es schon: wir suchen einen 
Toten, einen Leichnam... Wir brauchen 
einen toten Menschen, der weder an Alters- 
schwäche noch an einer leicht erkenn- 
baren Krankheit und schon gar nicht an 
den Folgen einer Verwundung gestorben 
ist... Ein Mann muß es sein, nicht zu 
jung, nicht zu alt, am besten so zwischen 
fünfunddreißig und fünfzig, er darf oben- 
drein keine allzu große trauernde Familie 
hinterlassen, er darf nicht bekannt, ge- 
schweige denn berühmt sein, er muß nach 
seinem Tod spurlos verschwinden können. 
Und die letzte Bedingung, die wir an den 
Toten stellen müssen, habe ich soeben von 
Ihnen erfahren: er muß Wasser in der 


- Lunge haben, er muß aussehen, als ob er 


ertrunken wäre...“ 
„Alles?“ Ganz sachlich fragte der Arzt. 


„Alles!“ sagte der Offizier und versuchte, 
müde zu lächeln. „Verstehen Sie jetzt 
meine Not?“ 

„Ich glaube“, sagte der Arzt nach einer 
Weile, „ich glaube, der Mann, den Sie 
suchen, ist heute nacht in meinem Kran- 
kenhaus gestorben ... Lungenentzündung, 
dadurch ist Flüssigkeit in den Lungen... 
könnte bei flüchtiger Untersuchung ein 
Ertrunkener sein — wenn er im Wasser 
gefunden wird. Aber bitte lassen Sie mich 
aus dem Spiel... schon dieser Hinweis ist 
nur mit dem Krieg zu entschuldigen ... 
Alles übrige muß Ihre löbliche Dienststelle 
erledigen — und verantworten.“ 


Ruhmvoll und süß soll es sein, fürs 
Vaterland zu sterben. Das haben viele, 
unsagbar viele erfahren. Aber nur ein 
einziges Mal hat das Vaterland von einem 
Mann ein zweites Leben gefordert. Und 
auch das war schon schwierig genug. 


Als derMann mit der Lungenentzündung 
die fiebrigen Augen schloß, ahnte er nicht, 
daß er noch dringend gebraucht werden 
würde. Sein Lebtag ist er nie dringend 
gebraucht worden. Weder von einer Frau 
noch von Kindern, auch nicht von seinen 
Eltern, die ihn vor siebenunddreißig Jah- 
ren in die Welt gesetzt und dann recht 
bald als Waisenkind allein gelassen hat- 
ten. Wohl gab es einige Verwandte, mit 
denen man gelegentlich Postkartengrüße 
wechselte, natürlich hatte der Mann auch 
Bekannte, die von seiner Existenz wußten 
und mit denen er normalerweise häufig 
zusammen gewesen wäre. 

Aber im Frühjahr 1943 war nichts mehr 


normal, die Freunde waren alle auf und ° 


davon, um irgendwo ruhmvoll fürs Vater- 
land zu sterben. Er durfte nicht mit, auch 
dabei wurde er nicht dringend gebraucht. 
Er war ein wenig kränklich und schwach, 


er wurde, so tapfer er bei der Musterung 
die Brust auch vorstreckte, vom Krieg ein- 
fach übergangen, er mußte weiterhin sein 
stilles, unauffälliges Dasein fristen, immer 
ein wenig vereinsamt, immer auf der 
Schattenseite des Lebens... wo er sich 
dann wohl auch die Lungenentzündung 
geholt hatte. 

Nicht zu beschreiben, wie er die vierzehn 
Tage seines zweiten Lebens genossen 
hätte, Kein Mann Großbritanniens war für 
die Rolle, die ihm jetzt bevorstand, so 
geeignet wie er. Und wenn es in seiner 
Macht gestanden hätte, wissentlich zu tun, 
was er mit sich geschehen lassen mußte, 
er hätte nicht gezögert. Pünktlich hätte er 
sein zweites Leben als William Martin, 
Major der königlichen Marine-Infanterie, 
angetreten, um den Auftrag zu überneh- 
men, mit dem er sterben mußte, auf die 
vorbestimmte Weise, an der vorausberech- 
neten Stelle... mit Wasser in der Lunge 
vor der Küste Spaniens. 

Ganz bestimmt war das, was mit ihm 
geschah, durchaus in seinem Sinne. Das 
bestätigten die entfernten Verwandten, 
die schließlich gefragt werden mußten 
und die dem Abwehroffizier Ewen Mon- 
tagu ihr Einverständnis gaben. 

Als erstes erhielt Major William Mar- 
tin einen Ausweis, der selbst einer Prüfung 
durch Scottland Yard standgehalten hätte. 
Dann kam eine gutsitzende Uniform, die 
aber nicht zu neu sein durfte. In den Ta- 
schen klimperten Kleingeld und Schlüssel, 
dazu kamen Notizbuch, Taschentuc, Ziga- 
retten, Streichhölzer und eine Brieftasche. 

DieBrieftasche enthüllte das Privatleben 
des Majors William Martin. 

Da ist zunächst das Foto eines brünetten, 
jungen Mädchens’im Badeanzug. 

Daneben zwei Briefe mit dem Briefkopf: 
„The Manor House, Ogbourne St. George, 


Die hautpflegende und belebende Wirkung der Palmolive-Seife, 
die aus reinen Oliven- und Palmenölen Yhergestellt wird und so 


rein und mild ist, empfinden Sie schon nach mehrmaligem Gebrauch. 


Massieren Sie den reichen, besonders milden, weißen Schaum sanft in 
die Haut, spülen Sie ihn zuerst mit warmem, danach mit kaltem Was- 
ser ab; das erfrischt und belebt die Haut und hinterläßt kein Spannen. 


Palmolive befreit Sie von jeder Sorge um Ihren Teint — einmal 
gebraucht, werden Sie .sie nicht mehr entbehren wollen und sie immer 
wieder für Ihre tägliche Schönheitspflege verwenden, denn auch Sie 


Das CHLOROPHYLL 


selbst werden feststellen: 
Palmolive-Seife ist mehr als 
Seife - ein Schönheitsmittell 


Das 100 g Stück 
65 Pf. 
Das große 150 g Stück 

90 Pf. 


des Olivenöls in jedem Stück - 
daher die grüne Farb 
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= -MISS GERMANY 1954 
; . zur Teilnahme an der Wahl der 


MISS UNIVERSUM 
in Löng Beach (Kalifornien) und 


MISS EUROPA 


in Verbindung 


mit dem Comit6 de Imemetional de Miss Europe, Paris. 


Hannover.12. März 


Kiel .....26. März 
Bremen ..30. März 
Essen.... 2. April 
Karlsruhe. 6. April 


Vorwahlen in: 


Frankfurt a. M. 10. April 
Köln ....... 27. April 


Hamburg .. 8. Mai 
München .. 11. Mai 
Nürnberg . 15. Mai 
Stuttgart ... 20. Mai 
Mannheim . 26. Mai 


Die Teilnahme ist nicht auf Einwohnerinnen ungeführter Städte begrenzt. 
Endwohl in Baden-Baden am 19. Juni 1954 


(Änderungen vorbeholten) 


Komplette Ausstattung durch ein führendes Modehaus 
_ Fiugreise in einem Clipper der PAA nach New York und 
Long Beach (Kalifornien) und zurück 
Aufenthalt in den USA als Gast der Stadt Long Beach und 
der Univarsal International 
Unter vielen wertvollen Preisen befinden sich: 


Fernsehgerät, Motor- 
roller, Radiogeräte, hochwertige und Reisen nach Italien 


Lederwaren 
an die französische Riviera. 


ebenfalls Filmverträge. 


2 Sämtliche Teilnehmerinnen der Endwahl und der Länderwahlen erhalten. 
wertvolle Geschenke bekannter Markenfirmen und Opal- Strümpfe. 
Während des Aufenthaltes in den USA nimmt „Miss Germany” an der 
Wahl der „Miss Universum” teil. Die Siegerin erhält einen langfristigen 
Filmvertrag der Universal International Film mit einer wöchentlichen 
Anfangsgage von $ 250. Die zweite und dritte Preisträgerin erhalten 


Bewerberinnen im Alter zwischen 18 und 28 Jaliren wollen aus- 
führlichen Prospekt mit Teilnahmebedingungen bei gleichzeitiger Ein- 
sendung eines Fotos (möglichst Ganzfoto) anfordern von: 


Opal Strumpfworke GmbH., Abteilung Ilja, Hamburg 36, Gr. Bleichen 31 


ALLEIM AUTORISIERT ZUR DUSCHFOHRUNG DER 


Marlborough, Wiltshire.“ Der eine trägt 
das Datum von Sonntag, den 18. April, 
und er beginnt mit den Worten: 

„Liebster, ich habe es erfahren müssen, 
daß das Abschiednehmen auf dem Bahn- 
steig ein unerträglicher Sport ist. Ein ab- 
fahrender Zug kann in einem Leben ein 
grauenhaftes Loch zurücklassen, und es 
ist müßig, diese Leere mit Erinnerungen 
an lang vergangene fünf Wochen ausfül- 
len zu wollen... Jetzt, wo wir uns gefun- 
den haben, fürchte ich, das Alleinsein nicht 
länger ertragen zu können...“ Der Brief 
schließt mit den 
Worten: „Wie ich 
Dich liebe — Pam.” 

Das Mädchen Pam 
hat am Mittwoch, 
dem 21, April, den 
zweiten Brief ge- 
schrieben, „Hör gut 
zu, liebster Bill”, 
heißtes darin, „kom- 
menden Sonntag 
und Montag arbeite 
ich nicht. Wir fei- 
ern Ostern, Ich bitte 
Dich, komm, wenn 
Du es irgendwie 
möglich machen 
kannst. Wenn nicht, 
verständige mich 
rechtzeitig, so daß 
ich für einen glück- 
lichen Abend nach 
London kommen kann... 
liebe — Pam.“ 

Major William Martin hat auch einen 
Vater bekommen. Der alte Herr ist am 
13. April offenbar unierwegs gewesen, 
denn er schreibt aus einem Hotel an sei- 
nen Sohn: 

„Mein lieber William, ih kann nicht 
sagen, daß die Hotels in diesem Krieg an 
Bequemlichkeit gewonnen haben. Trotz- 
dem muß ich hier einige Tage verbringen. 
Denn Deine liebe Tante hat ihr Haus durch 
den unbarmherzig sparsamen Verbrauch 
an Kohlen — was im Kriege wohl begrün- 
det sein mag — für Gäste nahezu unbe- 
wohnbar gemacht, zumindest für Gäste in 
meinem Alter. Ich hoffe, am 20. und 21. 
April in London zu sein...“ 


Da ist ferner ein höflicher Brief, unter- 
zeichnet vom Direktor der Lloyd Bank, 
datiert vom 14. April, in dem Major Wil- 
liam Martin darauf aufmerksam gemacht 
wird, daß er sein Guthaben um 79 Pfund 
überzogen hat. Dieser Brief ist an den 
„Marine- und Militär-Klub” geschickt wor- 
den, wo William Martin offensichtlich 
mehrere Tage gewohnt hat. Die Rechnung 
hat er ebenfalls in seiner Brieftasche auf- 
bewahrt. 


Wie ich Dich 


* 


Dies also wäre das Privatleben des 
Majors William Martin. Nicht sonderlich 
aufregend, dafür aber überzeugend echt. 
Zehnmal wurde das Privatleben des Ma- 
jors überprüft... alles stimmte, nichts ist 
vergessen worden. Die Poststempel: echt! 
Die Rechnungen: echt! Die Adressen, die 
abgerissenen Kinokarten, die Busfahrkar- 
ten, das Bild seiner Braut .. alles echt! 


Jetzt konnte er endlich den höchsten 
Stellen vorgeführt werden, um dort seinen 
Geheimauftrag entgegenzunehmen. 


Zunächst wurde Premierminister Win- 
ston Churchill der Plan vorgetragen. 
Churchill war sofort einverstanden, er 
wünschte nur, daß auch General Eisen- 
hower, der die Invasion auf Sizilien als 
Oberbefehlshaber leiten sollte, von dem 


Der Ausweis eines Mannes, der zweimal 
leben und zweimal sterben mußte. William 
Martin, Major der britischen Marine-Infanterie 


Unternehmen des Majors Martin recht. 
zeitig verständigt wurde, 

Sodann kam die diffizilste Aufgabe 
Ein Brief mußte geschrieben werden, aus 
dem. die Deutschen entnehmen konnten, 


‚daß der bevorstehende Angriff der Alliier. 


ten nicht Sizilien, sondern Sardinien im 
westlichen Mittelmeer und Griechenland 
im östlichen Mittelmeer zum Ziel hatte, 
Das konnte nicht irgendein Brief sein, der 
mußte von höchster Stelle an ein Ober. 
kommändo gerichtet werden. 

Der stellvertretende Chef des Empire. 
Generalstäbes, Ge. 
neralleutnant Sir 
Archibald Nye 
schrieb diesen Briet 
Er war gerichtet an 
General Alexander, 
Befehlshaber der 
18. Heeresgruppe in 
Nordafrika, 

„Lieber Alex", 
schrieb Sir Arci- 
bald Nye. „Ich be. 
nutze die Gelegen- 
heit, um Dir mit 
einem Offizier einen 
persönlichen Brief 
zu übersenden 
Wir haben jüngste 
Informationen, wo- 
nach derBoche seine 
Verteidigungskräf- 
te in Griechenland 
und Kreta verstärkt hat. C.1.G.S. hat er- 
kannt, daß seine Kräfte für einen Angriff 
nicht mehr ausreichen. Deshalb hat der 
Chef des Stabes verfügt, daß die 5.Divi- 
sion durch eine Brigadegruppe für den 
Angriff auf den Strand südlich Kap Araxos 
verstärkt wird. Die gleiche Verstärkung 
‘erhält die 6. Division für den Angriff auf 
Kalamata... Wir haben eine gute Chance, 
den Deutschen einzureden, daß wir nad 
Sizilien fahren wollen. Schwere Luft- 
angriffe auf die sizilianischen Lufthäten 
werden sie in dem Glauben bestärken ...' 
Es folgten dann noch detaillierte Angaben 
über Scheinmanöver, Truppenverschiebun- 
gen und Schiffsbewegungen. 


Wer war jedoch Major William Martin? 
Wieso wurden ihm so streng geheime 
Briefe anvertraut? Auch das mußten die 
Deutschen wissen, und sie erfuhren es aus 
einem Brief Lord Louis Mountbattens an 
Flottenadmiral Sir Andrew Cunningham. 
Lord Louis Mountbatten schrieb: 


„Lieber Flottenchef! Ich versprach V.C. 
G.LS., daß Major Martin Sie aufsuchen 
wird, um mit Ihnen die Möglichkeit der 
Beförderung eines Briefes an General 
Alexander zu besprechen, den Major Mar- 
tin bei sich hat. Die Angelegenheit ist sehr 
dringend. Da einige Bemerkungen in dem 
Brief enthalten sind, die anderen Mitglie- 
dern des War Office nicht zur Kenntnis 
kommen dürfen, konnte sein Inhalt nicht 
durch Funkspruch übermittelt werden ... 
Ich denke, Sie werden in Major Martin 
einen Mann finden, wie Sie ihn sich wün- 
schen. Er ist ruhig und geradezu schüch- 
tern, aber er ist wirklich sehr beschlagen. 
Er sagte den wahrscheinlichen Verlauf der 
Dinge bei Dieppe genauer voraus, als 
einige von uns...Er hat alle Versuche 
mit den neuesten Landungsfahrzeugen mit- 
gemacht... Schicken Sie ihn mir bitte 
wieder zurück, sobald der Angriff vorbei 
ist. Er könnte vielleicht einige Sardinen 
mitbringen — die gibt es hier nur auf 
„Punkte“. — Ihr sehr ergebener Louis 
Mountbatten.” 
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Damit war alles getan. Jetzt konnte 
Major William Martin endlich in den 
Krieg ziehen. 


Am 19. April 1943 um 18 Uhr verließ 
das U-Boot „Sseraph” den Hafen von Glas- 
gow. An Bord befand sich Major Martin. 
Er lag in einem hermetisch abgeschloss 
nen Zylinder von zwei Meter Länge un 
einem Meter Durchmesser auf Trockeneis, 

Zehn Tage lief die „Seraph“ mit süd- 
lihem Kurs unter Wasser. Nur nachts 
wurde aufgetaucht, um der Besatzung, die 
nichts über den Inhalt des merkwürdigen 
Kessels wußte, frische Luft zu gönnen. 

In der Nacht zum 30. April näherte sich 
das U-Boot vorsichtig der spanischen Küste 
bis auf 1500 Meter. Deutlich waren die 
Lichter der Hafenstadt Huelva auszuma- 
chen. Kapitänleutnant Jewell stellte zu- 
frieden „auflandige“ Winde fest. Auch das 
Wetter spielte mit, und es bestand keine 
Gefahr, daß Major Martin auf die hohe 
See hinaustrieb. 

Um 4.30 Uhr wurde Major Martin von 
vier Offizieren aus seinem Behälter geholt 
und auf Deck gelegt. Die Kuriertasche mit 
den wichtigen Briefen hing aneinem Schul- 
terriemen. Die Schwimmweste des Majors 
wurde aufgeblasen, Kapitänleutnant Jewell 
nahın die Mütze ab und sprach ein Gebet. 
Dann übernahmen die Wellen den Mann, 
der seinen Tod dem Vaterland geschenkt 
hat. Major William Martin trieb seinem 
Bestimmungsort entgegen. 

Eine halbe Meile weiter wurde noch 
ein gelbes Schlauchboot mit der Aufschrift‘ 
des Flugbootes „Catalina“ über Bord ge- 
worfen. Bei Sonnenaufgang sah Kapitän- 
leutnant Jewell durch. sein Periskop 
spanische Fischerboote an der Stelle, an 
der Major Martin dem Meer übergeben 
wurde, Es konnte mit Sicherheit damit 
gerechnet werden, daß der Leichnam 
Major Martins von einem Fischer gefun- 


+ 


Borlin, Wo 193, 


Alexander 


Bereits am nächsten Tag wurde dem 
britischen Vizekonsul Mitteilung von der 
Bergung eines englischen Majors gemacht. 
Bei der Obduktion der Leiche sei Tod 
durch Ertrinken festgestellt worden, hieß 
es. Major Martin konnte mit allen mili- 
tärischen Ehren auf dem Friedhof in Hu- 
elva beigesetzt werden, Er hatte seinen 
Auftrag ausgeführt... die Dokumente 
waren vorläufig noch verschwunden. Mehr 
konnte der britische Abwehroffizier Ewen 
Montagu in London nicht erwarten. 


Er tat jedoch noch ein übriges: er jagte 
aufgeregte Funksprüche an den britischen 
Vizekonsul in Spanien... Major Martin 
habe Briefe bei sich gehabt, äußerst wich- 
tige und geheime Briefe... die Kurier- 
tasche müßte unter allen Umständen ge- 
funden werden... 

Daraufhin reklamierte der Vizekonsul 
bei den spanischen Behörden, er telefo- 
nierte und protestierte solange herum, bis 
auch der säumigste Agent aufmerksam 
werden mußte. Erst am 13. Mai wurden 
dem Vizekonsul endlich die Dokumente 
vom Chef der spanischen Admiralität voll- 
zählig ausgehändigt. Niemand zweifelte, 
daß sie vorher fotokopiert worden waren. 

Diese Fotokopien nahmen, wie es sich 
später herausstellte, ihren vorschrifts- 
mäßigen Weg nach Berlin. Die deutschen 
Agenten hatten in Spanien ganze Arbeit 
geleistet: der inhaltsschwere Brief an Ge- 
nera] Alexander lag im Wortlaut auf dem 


Tisch des deutschen ‚Oberkommandos. 


Großadmiral Dönitz erhielt eine Abschrift, 
der sofort Adolf Hitler von den veränder- 
ten Angriffsplänen der Alliierten in Kennt- 
nis setzte. Nicht auf Sizilien war die 
bevorstehende Invasion zu erwarten, son- 
dern in Griechenland und auf Sardinien. 
Das stand jetzt fest. 

Daraufhin wurde eine Panzerdivision 
nach Griechenland verlegt, starke Panzer- 
kräfte schifften sich nach Korsika ein, 
Schnellboote und 
mit Torpedos aus- 
gerüstete Minen- 
räumboote verlie- 
ßen schleunigst Si- 
ziiien und dampf- 
ten in griechische 
Gewässer. Als dann 
im Juli die Invasion 
der Alliierten doch 
aufSizilien begann, 
glaubte man im 
Führerhauptquar- 
tier noch lange an 
Täuschungsmanö- 
ver. —  Indessen 


des erbeuteten Schwelhens Ass - wurde auf dem 


schönen Grab des 
Majors William 


Die Täuschung ist gelungen, das „feindliche Beutedokument‘‘, das bei gg a Frege 
dem vermeintlichen Major der britischen Marine-Infanterie gefunden worden ist tet E 
wird Großadmiral Dönitz vorgelegt. Von dortwandertes ins Führerhauptquartier er] 


den werden würde. Auch auf die Tüchtig- 
keit der deutschen Agenten und auf ihre 
ersprießliche Zusammenarbeit mit den 
spanischen Behörden war Verlaß. Darauf 
kam es jetzt an. Der deutsche Agent in 
Huelva mußte erfahren, daß ein toter 
englischer Major gefunden worden ist, daß 
dieser Major mit einem Kurierflugzeug ins 
Meer gestürzt ist, und daß er wichtige 
Briefe bei sich hatte. Photokopien dieser 
Briefe mußten durch den Agenten nach 
Berlin und ins Führerhauptquartier gelan- 
gen — sonst war der Mann, der in seinem 
zweiten Leben Major Martin hieß, umsonst 
ein zweites Mal gestorben... 


Inschrift: „Ruhm- 
voll und süß ist es, 
fürs Vaterland zu sterben.“ Gestorben ist 
der junge Mann, der unter diesem Grab- 
stein liegt, zwar nicht im Dienst fürs Va- 
terland, aber warum soll nicht einmal ein 
toter Mann in den Krieg ziehen und ewi- 
gen Ruhm ernten? Major William Martin 
tat das, und jetzt ruht er in Frieden. Als 
legendäre Figur lebt er weiter. 
Pam, ein hübsches, brünettes Mädchen, 
das im Kriegsministerium in London 


Dienst tat, schickte ihrem Bräutigam - 


William Martin, den sie nie gesehen hat, 
der nie gelebt hat, einen Kranz auf das 


Alexander Sosso 


Das ist eben der Vorteil des 


Universalmittels — 
überlegen in der Vielseitigkeit 
und daher auch auf die Dauer 

sparsamer im Gebrauch! 

Überzeugen Sie sich selbst davon, und 
fordern Sie eine kostenlose Probe REI, 
die wir Ihnen gern mit dem neuer- 
schienenen REI-ABC — dem Ratgeber 
in hundert Reinigungsfragen — schicken. 


hweis: ROAMER GmbH 
Europahaus, Hannover 


Stossgesichert 
Super-shock - 17 Rubis 
Beryllium-Balance 


N 


DER MEISTGEKAUFTEN UHREN DER WELT! \ 


Nicht nur 
wassergeschützt, 
sondern 100°. wasserdicht 


Erhältlich 
im guten Fachgeschäft 
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LADE JETZT SCHON 
DEN FRÜHLING INS HAUS: 
. draußen im Freien ist er noch ein 
schüchterner Gast - das Zimmer, die 
Wohnung aber wollen Tulpen und 
Narzissen schon jetzt mit der leuch- 
tenden Pracht ihrer Blüten erfüllen. 
Bringheute einmal Blumen mit nach 
Hause - schenk Blumen - es macht 
so wenig Mühe und Kosten und: 


BLUMEN BRINGEN SO VIEL FREUDE 


SE3UND GEHEN 


„We enstehen Gallensteine? 


u. wo ‚sie die Aufgobe hat, A vor der Verda 
zu si erz 
Kalkreiche Niederuhiäge 
Gallensteinen. Gollensteine - oder kleine - befinden 
Gollenblase, wo sie sich 


nges 

schmerz "(Gallensteinkolik). Fast jeder tünfte Mensch 
Gollensieine. Mon sollte daher u. rechizeit. f. 
normal. Gallefluß sorgen. Der bek te Golleforscher Prof. 
Dr. med. Hans Hans Much hat } hat hierfür ein kombin. ep 
7 ganz "natürl. Weise die 
Leber anregt u. so d. Gallefluh z. Segen 
der Verda 

suchen Sie einmal „D 


ITAKTIVEM CHLOROPHYLL 
Verlangen Sie aber ausdrücklich Original Dr. Scholl's 


ER in Drogerien, Apotheken und Sanitätsgeschälten. 


EINES FALLES. 

KLEBETUHU wirKLichH ALLES! 
Jeder Sammler der 12 Bilder erhält eine Prämie vom UHU-Werk, BÜHLIBaden 
30 


normalisiert. Ver- 


ragees Neun 
Diese hob. dazu d. Vorleil, dah sie auch 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Problem Nr. 89 


G. Ernst 


de h 
Matt in 3 Zügen 
Weiß: Kci, Da4, Tb3, Sf5, Ba2, 92 (6 Steine) 
Schwarz: Kal, Tg8, La?, Sg4, Bb4, c2, c3, c4 
(8 Steine) 


Die Kraft der Bauern 
Partie Nr. 207 
ng durch Zugumstellung. Gespielt um 
ie d aA chaft zu 
burg-Hamborn, Januar 1954 


Weiß: Oehmen (Duisburg-Hamborn) 
Schwarz: Loose (Düsseldorf) 


1. d2—d4 Sg8—f6 2. c2—c4 c7—c5 3. Sgi—f3 
(Stärker ist hier das naheliegende 3. d5.) 3. 
e7—e6 4. g2—g3 c5Xd4 5. d7—45 6. 
Lfi—g2 e6—e5 (So zieht Schwarz Nutzen aus der 
nicht ganz folgerichtigen Partieanlage des An- 
ziehenden. Er verschafft sich nun ein starkes 
Bauernzentrum . dadurch gutes Spiel.) 7. 
Sd4—f3 d5—d4 8. 0—0 (Der Bauer e5 war in- 
direkt gedeckt, 8. SXe5 Da5+) 8. b8—c6 
9. Sf3—g5 (Solche zeitraubenden Manöver ver- 
trägt die weiße Stellung nicht mehr. Jetzt wird 
in wenigen Zügen der schwarze Stellungsvorteil 
gewaltig.) 9. ... h7—h6 10. Sg5—e4 Sf6Xe4 
11. L9g2Xe4 Le8—e6 12. Ddi—a4 Dd8—d7 13. 
Sbi—d2 f7—f5 14. Le+—f3 h6—h5 15. Lf3Xc6 
Dd7Xc6 16. Da4Xc6 b7Xc6 17. Sd2—I3 Li8—d6 
18. b2—b3 (Nun sind die schwarzen Mittelbauern 
bestens gedeckt und beherrschen nun vollkom- 
men das Spiel. Zum Siege ist nur noch ein 
präzises Spiel nötig.) 19. Lei—a3 0-0—0 
Sf3—g5 Th8—e8 21. f2—f3 (Der Abtausch des 
Läufers hätte noch einen etwas besseren Wider- 
stand ermöglicht.) 21... . 22. Tai—di 
Kc8—c7 23. Kgi—g2 Kc7—c6 24. h2—h4 Td8—d7 
25. Tfi-—eil e5—e4 26. f3—f4 a7—a5 77. Tdi—d2 
Te8—b8 28. Tei—fi a5—a4 (Nun ist natürlich die 
Lage des Anziehenden hoffnungslos.) 29. b3—b4 
(Ebenso zweclos wie bXa4.) 29. c5Xb4 
30. c4—c5 Ld6—e7 31. La3-b2 Le?%Xcs 32. 
Tfi—al d4a—d3 33. e2Xd3 e4Xd3 34. Tai—di 
Lg8Xa2, und Schwarz gewann mühelos durch 
seine Freibauern. 


- 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
J. K., männlich, 43 Jahre 


Der Schreiber ist ein sehr lebhafter und tem- 
peramentvoller Mensch, der mehr von den Ge. 
fühlen her bestimmt wird. Er ist sehr freimütig, 
offen und wohlwollend eingestellt und hat in der 
Stärke seines Gefühls beinahe schon etwas Weib. 
lich-Weiches. Er wird sich im Leben weniger mit 
Wucht und Stoßkraft durchsetzen, als mehr mit 
einfühlender Diplomatie. Doch fehlt es dem Schrei. 
ber bei aller Weichheit nicht an der nötigen Wil- 
lenskraft, auch nennt er eine gute Intelligenz, die 
klar und logisch denkt und gut einteilen kann, 


sein eigen. In seiner Arbeit wird der Schreiber 
sehr gewissenhaft, fleißig und nicht ohne eigene 
Initiative sein. Die lebendige Kraft des Schrei- 
bers zeigt allerdings einige Störungen, und es 
lassen sich Spuren schwerer Enttäuschungen 
nicht übersehen. Der Schreiber hat ein gut aus- 
geprägtes Selbstgefühl, er kennt keine falsche 
Bescheidenheit, ja, zuweilen wird er seine An- 
sprüche sogar etwas zu hoch schrauben. Im mit- 
menschlichen Umgang ist der Schreiber recht 
gewandt und liebenswürdig; wenn er auch nicht 
so ohne weiteres aus sich herausgeht, so füllt 
es ihm doch nicht schwer, mit seiner Umwelt in 
Kontakt zu kommen. Im ganzen ein Mann, der 
Herz hat und auf den man sich verlassen kaıın. 


Hier ausschneiden! -——- 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
u, Nachnahmen werden nicht 
ichtigt. Die Einsendung muß den Ve:r- 
merk „Graphologie” tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlich. > 
Schriftproben erhalten Sie zusammen 
der Anal nach Möglichkeit Kanal 


vier W n zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 54/8 


Immer wieder überrascht Dr. Dralle's 
Birkenwasser durch die Vielseitigkeit 
seines Charakters. Mag die Betonung 
Ihrer Wünsche auf Erfrischung, eine 
schnelle Beseitigung von Schuppen, 
dezente Parfümierung oder kräfli- 
gen Haarwuchs gerichtet sein, Birken- 
wasser wird Sie niemals enttäuschen. 


Aus wohlerwogenen Gründen enthält das ochte 
Birkonwasser von Dr. Dralle reinen Athyl- Alkohol. 
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Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 


1. Wasserfahrzeug, 4. mr 5 
Antriebsmaschine, 8. 
Körperfteil, 9. Neben- 
fluß Donau, + 
riechischer Gott, 12. 
13. %2 
Blume, 15. griechische 
Göftin, 17. Hauptab- 
schnitt eines Bühnen- 
stückes, 19. Kurort an 16 
der Lahn, 20. Strom in 
Afrika, 22. Rauchfang, 
24. Zuschauerplatz im 
Theater, 26. nordische 
Hirschart, 28. Kanton 
in der Schweiz, 29, 
dem Winde abge- 
wandte _Schiffsseite, 
32. nordische Gottheit, 
33. Strauch- oder 
Baumfrüchte, 35. Teil 
des Beines, 37. schwei- 
zerischer'‘ National- 
held, 39. griechischer 
Buchstabe, 40. Zahl, 
41. Stadt in Südtirol, 
42. kleinstes Teilchen. 
Senkrecht: 2. Sinnesorgan, 3, deutscher Strom, 4. fußlose Insektenlarve, 5. in 
Höhlen lebender Schwanzlurch, 6. altes Papiermah, 7. Schwimmvogel, 10. Singvogel, 
11. römischer Gott, 12. diplomatisches Schriftstück, 14. kleine japanische Münze, 
16. römischer Gott, 17 englisches Bier, 18. Buch im Alten Testament, 21. Nordwest- 
europäer, 23. Teil des Rheinischen Schiefergebirges, 25. weiblicher Vorname, 
27. Nebenfluß der Donau, 30. Teil des Baumes, 31. Wasserfahrzeug, 32. männlicher 
Vorname, 33. Heizgerät, 34. psychologisches Prüfungsexperiment, 36. Papageienart, 
38. männlicher Vorname. 


Mosaik- 
rätsel 


AHL EGROS ILTZ INEW 
OHL SESCH TAT TEIN 
ULD VERG WERE 


Magischer Diamant 


Aus den Buchstaben: aaaaaa ii kk III m rr ss #t w 
sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden 
und waagerecht in die Felder der Figur einzutragen. Bei 
richtiger Lösung müssen die 
entsprechenden senkrechten 
Reihen den waagerechten je- 
weils entsprechen. Bedeutung 
der Wörter: 1. Konsonant, 2. Die vorstehenden Wort- 
lat.: Kunst, 3. berühmter italie- bruchstücke sind so zu- 
nischer Geigenbauer, 4. Lärm, tzen, dafh 
Aufruhr, 5. Tierunterkunft, 6. hi 
Nebenfluß des Rheins, 7. Kon- 


sich ein Sprichwort er- 


sonant. gibt. 


Deutsche Städte 


1. Westfalen, 2. Holzleiter, 3. Küchenmöbel, 4. Liedergesangbuch, 5. Waldschneise, 
6. Kinderspielzeug, 7. Regierungsbeamter, 8. Wetterhäuschen, 9. Pferdedroschke, 
10. Aleuteninsel, 11. Vereinslokal, 12. Damenmantel, 13. Steinstufe. 


Den vorstehenden dreizehn Wörtern sind bestimmte Buchstaben Zu entnehmen und 
daraus deutsche Städtenamen, wie unten angegeben, zu bilden. Die Zahlen in 
Klammern geben an, wie viele Buchstaben jeweils zu verwenden sind. Die Anfangs- 
buchstaben der gefundenen Wörter ergeben, in der angegebenen Reihenfolge 
hintereinander gelesen, den Namen einer deutschen Hafenstadt an der Nordsee. 
Folgende Städte sind zu suchen: 


1. Stadt am Niederrhein (5), 2. Kreisstadt in Schleswig-Holstein (7), 3. Ostsee- 
hafenstadt (6), 4. Stadt am Neckar (10), 5. Stadt in Thüringen (8), 6. sächsische 
Großstadt (7), 7. Stadt an der Lahn (7), 8. Stadt an der Ruhr (8), 9. westfälische 
Kreisstadt (7), 10. Stadt in Ostpreußen (10), 11. Stadt in Nordrhein-Westfalen (7), 
12. Nordseehafenstadt (5), 13. Städt am Rhein (5). 


Aus drei mach’ eins - 


Ger + Neun + Täter = Sportart ‘ 
Meiler + Strom + Wabe = fliegende Spinnfäden 
Garn + Lunge + Sucht = Verbrechen 
Nero + Staat + Uri Wiederherstellung 
Fenster + Krise + Sen Säugetiergattung 
Kamm + Lage + Sturz österreich. Gebirgslandschaft 
Lire + Reeder + Tiara rauhhaarige Hunderasse 
Kanne + Leo + Udine franz. Insel im Stillen Ozean 
Ben + Hals + Zucker Finkengattung 

Benz + Erna + Stil Antialkoholiker 

5 Kirche + Lunge + San Stadt in Nordrhein-Westfalen 


Die vorstehend aufgeführten je drei Begriffe sind so miteinander zu verschmelzen, 
daß ein Wort der danebenstehenden Bedeutung gebildet wird. Bei richtiger 
Lösung des Rätsels ergeben die Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter, von 
oben nach unten gelesen, den Namen eines Berggipfels im Himalajagebirge. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr.7 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Taste, 5. Eifel, 9. Koralle, 10. Pfand, 12. Alibi, 14. All, 
15. Ern, 17. Lee, 18. Saal, 20. Herr, 21. Okapi, 22. Fett, 24. Skin, 27. Ale, 28. Ger, 30. UNO, 
31. Elite, 33. Euter, 35. Konzert, 36. Ebert, 37. Siena. — Senkrecht,.: I. Topas, 2. Skala, 
3. Ton, 4. Erde, 5. Elan, 6. Ill, 7. Feile, 8. Leier, 11. Flanell, 13. Berline, 16. Raabe, .19. Lot, 
20. His, 22. Faehe, 23. Teike, 25. Kutte, 26. Norma, 28. Gent, 29. Rees, 32. Tor, 34. Uri. 

Magisches Quadrat: 1. Tasse, 2. Altar, 3. Stock, 4. Sache, 5. Erker. 

Raten und Rechnen: 43 + 24 = 67 


15 +13 = 28 
28 +11 = 39 

Streichrätsel: Nach Streichen von je einem Buchstaben bleibt folgender Spruch übrig: „Das 
Glück ist die beste Medizin der Welt.” 


Rauchen mit Verstand 


Ausgehend von den Erkenntnissen der modernen 
Tabakforschung ist es unseren Tabakfachleuten ge- 
lungen, ein neues Filterprinzip zu entwickeln. Das 
Mikro-Feinfilterprinzip erzielt im Rauch den 
wohlabgewogenen Maximaleffekt einer 


Nikotin-Absorption von garantiert über 50°/o. 


50% weniger Nikotin im Rauch 
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Ein fortschrittlicher 
Helfer 


ja — das ist Klosterfrau 
Aktiv-Puder wirklich! Ge- 
gen so mancherlei Haut- 
‚schäden des Alltags: gegen 
Abschürfungen und Ver- 
brennungen, Pickel und 
leichten Ausschlag — be- 
sonders aber auch in der 
auftrocknenden, geruchbin- 
denden Körper- und Fuß- 
pflege — ist er oft ver- 
blüffend wirksam. Darum ist 


Klofterfrau 
Aktiu-Puder 


so sehr beliebt! 


Aktiv-Puder: 


EINE QUÄLENDE LAST 


Fettansatz ist nicht nur häßlich, sondern 
gefährdet obendrein Ihre Gesundheit. Sie 
entlasten Leber, Galle und Nieren, wenn 
Sie mit den natürlichen DRIX-Dragees die 
Darmfunktion regulieren. Die bequemen 
DRIX-Dragees entschlacken und entgiften 
den Körper, beseitigen lästigen Fett- 
ansatz, erhalten jung und lebensfroh. 


Packung 1.35 u. 2.25 DM in Apotheken u. Drogerien 


aus dem Edelextrakt von 
Dr. Ernst Richters Frühstücks - Kräutertee. 


all den Menschen oben auf seiner Ladung 
ebenfalls abstürzen wird, mitten hinein in 
diesen wimmelnden Ameisenhaufen dort 
unten im Tal, auf die schottischen Soldaten, 
auf die vielen Helfer und auf die Schwer- 
verwundeten. Das will das Kind, seinem 


guien Instinkt folgend, verhindern. Der 
kleine Heiko reift sich blitzschnell von der 
Hand seiner überraschten Mutter los und 
rennt, mit beiden Armen winkend, dem 
Lastzug direkt vor den Kühler. 


Instinktiv handelt auch der Fahrer des 
Lastzuges, als er dem Kind ausweichen will. 
Er reißt das Steuer nach rechts und kommt 
dadurch aus der Geradeausrichtung, die 
der Omnibus vorhin innegehabt hatte. Der 
Lastzug nimmt durch diese Ausweichbewe- 
gung neue Fahrtrichtung nunmehr direkt 
auf den Verbandsplatz zu, auf dem in lan- 
gen Reihen, einer neben dem anderen, die 
Schwerverletzten aus dem Omnibus liegen. 
Der abstürzende Lastzug erdrückt, erstickt, 
zermalmt die Unglücklichen. Eine winzige 
Steuerbewegung kostet Dutzenden von 
Menschen das Leben. 

Dieselbe winzige Steverbewegung hat 
die Sportlerin Marina und ihren Verlobten 
Herbert, die gerade im Begriff waren, abzu- 
springen, oben auf den runden, schwanken- 
den Tabakballen das Gleichgewicht ver- 


. lieren lassen. Marina fällt durch die uner- 


wartete Ausweichbewegung hintenüber — 
zurück zwischen die Ladung. So kommt es, 
daß sie und ihr Verlobter Herbert mit in die 
Tiefe gerissen werden. 

Zu allem Unglück bleibt der Versuch des 
Lkw-Fahrers, dem Kind auszuweichen und 
dessen Leben zu retten, ohne Erfolg. Der 
linke Vorderkofflügel des Lastwagens er- 
fabt den Jungen gerade noch, reiht ihn zu 
Boden — direkt vor die Fühe seiner Mut- 
ter. Das Kind ist sofort tot. 


Als Harry Dellas vom Lastzug in der 
allerletzten Sekunde abgesprungen ist und 
sich auf dem Asphalt der Autobahn wieder- 
findet, sieht er gerade noch, wie der An- 
hänger, auf dem er eben noch gesessen hat, 


in der Tiefe verschwindet. Lange, bange 
Sekunden vergehen. 

Dann endlich höri man das eniseizliche 
Poltern und Krachen von unten dumpf her- 
aufdröhnen. 

Ein britischer Sergeant kommt und gibt 
den beiden Abgesprungenen je eine Ziga- 
reife, die die beiden sich mit erleichteriem 
Aufatmen anzünden. Sie haben sich beim 
Absprung nicht ernstlich verletzt. Sie hum- 
peln die wenigen Schritte zur Absturzstelle 
und schauen in die Tiefe. Etwa zehn Meter 
rechts neben dem noch aufrechistehenden 
Omnibuswrack liegt der Lastwagen in um- 
gekehrter Fahrtrichtung und mit den Rädern 
nach oben. Ein wüstes Trümmergewirr liegt 
unter ihnen. Einzelne Eisenstäbe ragen wie 
Spieße daraus hervor. 

Zusammen mit dem Engländer rennen 
und klettern und rutschen die beiden den 
steilen Abhang hinunter. Sie fragen die 
Herumstehenden nach den Landsern, die 
oben auf den Tabakballen gehockt hatten. 
Ein Achselzucken ist die Antwort: 

„Die sind alle tot.” 


Am Leben sind nur noch die beiden Män- 
ner im Führerhaus, der Fahrer und sein 
Beifahrer. Man versucht, mit Hebebäumen 
das Führerhaus wenigstens so weit anzu- 
heben, daf die beiden Fahrer darunter her- 
vorgezogen werden können. Das gelingt 
nach langer Zeit. Die beiden Männer sind 
übel zugerichtet. 

Ein wenig abseits liegt ein junges Mäd- 
chen, das Harry Dellas nicht sogleich wie- 
dererkennt. Es ist Marina, die Sportlehrerin, 
der der Absprung oben auf der Autobahn 
nicht mehr gelungen war. Von den Mitfah- 
rern ist sie die einzige Oberlebende. Die 
Seitenwand des Anhängers hat ihr, als er 
mit den Rädern nach oben im Gewirr der 
Brückenträger landete, den linken Arm ab- 
gequetscht. Der linke Arm fehlt. Ein Sani- 
täter hat ihren Armstumpf mit einer Zelt- 
bahn zugedeckt, damit sie selber noch nicht 
sehen soll, was mit ihr geschehen ist. 

„Was ist mit meinem Arm? Er tut mir so 
furchtbar weh”, jammert sie immer wieder 
und sucht mit ihrer rechten Hand nach ihrem 
linken Arm zu greifen —, aber immer wie- 
der greift sie ins Leere. 

Harry beruhigt sie: „Ihr Arm ist dran, 
aber er ist verletzt.” 

„Aber wo ist denn mein Arm?” fragt sie 
verzweifelt und sucht ihn mit ihrer rechten 


„Helau 


— heißt der Karnev: 

in Düsseldorf. Und mit 
„Helau‘ geht es die Nächte 
hindurch! 

Wie wohl tut dann im Wir. 
bel festlicher Ballnächte 
eine Erfrischung mit ech- 
tem Kölnisch Wasser! Wer 
sich „nachhaltig“ erfrischen 
will, wählt gern Klosterfrau 
Kölnisch Wasser „mit dem 
nachhaltigen Duft“. 

Der Namenszug 


‘bürgt für seine besondere 

Güte — nach dem Original- 
rezept der Klosterfrau — 
heute wie seit über 125 
Jahren! 


Sollten Sie das echte Klosterfrau Köl. 


Flaschengröße 
Ladenpreis: DM 1,20; 1,75; 3,— usw. 
Klosterfrau, Köln, Gereonsmühlen- 


SPEZIAL- 
VERSAND- 


von der verblüffend schönen Zeichnung 
dieses 
Ein herrliches Orientmuster in leuchtend schönen 
Farben, die in ihrer geschmackvollen Zusammen» 
9 stellung ein wirkliches Schmuckstück für Ihren 
Wohnraum sind, lassen die Nachfrage nach diesem 
besonders preisgü 


nicht abreißen. Tausende dieser Importe haben wir 
schon verkauft und immer wieder das Entzücken der 


Auch Sie werden 


Teoppichs entzückt sein. 


preisgünstigen Baumwoll-Plüsch -Teppich 


HAMBURG 
WANDSBEK 
POSTF: 


10510/106 


LANGSPIELPLATTE 


überzeugen. Bei Nichtgef. Rückgaber. innerh. 3 Tg. 


MOZART zine kleine Nactmusik 
Niederländisches Philharmonisches Orchester 
Diese Sonderoff. soll alle Musikfreunde v.d.hervor- 
ragend. musik. u, techn. Qual. uns. Langspielplatten 


Zusendung gegen Nachnahme oder Vorauszahlung 
auf Postscheckkonto Frankfurt (M) Nr. 27706 
Senden Sie diese Anz. mit Ihr. Nam. u. Adr. dir. an 


CONCERT HALL GMB Frankfurt/Main 


Rheinstraße 22 


Markenfahrräder in höchster Qualität 
Neue Konstruktionen! 
Direkt on Private! 10 Tage zur Ansicht! 
Buntkatalog gratis - Bor-o.Teilzahlung 
Triepad Fahrradbau Paderborn 517 


es gut, einen Likör 


selbstgemacht aus 
REICHEL-ESSENZEN, den natürlichen Likör- 
grundstoffen. 58Sorten in Drog.u. Apoth.erhälil. 


. Verlangen Sie kostenlos das ABC der guien 


Schnäpse von Otto Reichel, Berlin - Neukölln 4 


Auch an Private 

Alle Markenmaschinen 
Orig.-Preis mit Fabr.-Garantie 

u. Umtauschrecht 10- 

1. Roie schon ab rs 


KEINE VORAUSZAHLUNG 
Vers. ab Werk frei Haus . 
FACHVERSANDHAUS 


kaufen Sie so bequem daheim. In Ruhe können Sie unsere 
große Auswahl prüfen, die vielen Qualitätsmuster befühlen 
und.dann mit Ihren Angehörigen entscheiden, Woher kämen 
wenn wir nicht wirklich leistungsfähig wären? Wir senden 
auch keinen Vertreter, sondern lassen nur unsere Ware für 


das, was gut ist. Einige Beispiele: 
Haargarn-Teppiche 190/285 98... 160/220 65,- 


155,20. 170,230 713,20 
200 199,75. 170,240 145,10 


'oN- 
3 - modern - geblümt oder einlarbig 
13580 114,85 11340 97,85 78,70 
Haargarn- und Kokosläufer, Selbstrollrollos 
Wir 
u 


on. 
10 Raten ab DM 0,—. reie Lieferung. Skonto 
bei Barzahlung, Rückg ht bei Nichigefall 


Unser Werbeangebot: Haltbare BOUCLE-TEPPICHE 
mit festem Rücken Größe 190 x 285 nur 68,75 


Bitte schenken Sie uns Ihr Vertrauen und fordern Sie noch 


\EIlmsborn 304 
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| Tichler stürzen in der Nacht: | 
(IFORTSETZUNG VON SEITE 14) 3 
5 
. nisch Wasser in Ihrer Apotheke oder W 
Drogerie nicht erhalten können, » 
a : schicken wir Ihnen gern jede gewünschte 
Original - Packungen 
ab DM 0,75 in allen 
Denken Sie auch an 2 gasse 5 
Klosterfrau 
\ \ 
von Kopf, Herz, NUR 00 FE 13 
Käufer ört. In der Größe cm 69.00 „KREUZ-THERMALBAD-: 
Was sich in aller Weh seit 50 
7 5 Pf. pro Bad. Bewährt bei: 
speseutrei per Nachna - Rückaa tausch kostenlos innerhalb von 14 Togen MONCHEN SE 15, LINDWURMSTRASSE 76 
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- 375 Besuch Teppiche 
Faschingszeitoftganz 
unerwariet. Damn ist 
im Hause zuhaben, 
a SS: bei uns haben. Dabei importieren wir auch selbst, aber nur 
TR | PA D 
heute frei per Post unser großes Auswahlpäckchen 5 Tage 
ee zur Ansicht. Wir bedienen Sie solort. und gratis senden 
— wir unsere Behandlungsanweisung für Qualitätsteppiche mit. 
T 7 
eppicb-Kibek 
SCHULZ & CO Düsseldorf 189 Liebigstr.20 p p 4 
Jlustr. Schreibmaschinen-Kotalog gratis 
32 


Hand. Dann ruft sie nach ihrem Verlobten, 


aber ihr Herbert liegt unter den Toten, Er 
kann ihr in ihrer Not nicht mehr helfen. 


Eine Injektion des Arztes versenkt die 
Schwerverletzte für die nächsten Stunden in 
eine wohltuende Bewußtlosigkeit. Als man 
sie auf eine Bahre legt, um sie ins Göftin- 
ger Krankenhaus zu fahren, bemerkt man 
erst jetzt, das auch ihr linkes Bein zer- 
quetscht ist. Nach ihrer Einlieferung unter- 
suchen sie die Ärzte im Krankenhaus sofort. 
Sie bezweifeln ernstlich, dak es gelingen 
wird, ihr linkes Bein zu retten. Dreimal fährt 
man sie im Laufe der nächsten Wochen in 
den Operationssaal. Dreimal fleht Marina 
den Arzt Dr. Protze an, nichts unversucht zu 
lassen, um ihr das Bein zu erhalten. Dreimal 
wird die bereits angesetzte Amputation 
wieder verschoben. 


Als Harry Dellas Marina am Tage nach 


graphie und Schreibmaschine genau das 
gleiche wie ihre Kolleginnen. 


Aber diese glückliche Entwicklung brauchte 
Jahre, Jahre voller Arbeit und Fleik, um 
aus dem einen Opfer dieses furchtbaren 
Unglücks an der Hochbrücke über das 
Werratal wieder einen heute glücklichen 
und selbstsicheren Menschen zu machen. 
Damals, im Jahre 1945, unmittelbar nach 
der Katastrophe, war für viele der Über- 
lebenden dieses Unglücks die Zukunft dun- 
kel und scheinbar ohne jede Hoffnung — 
besonders für die andere Braut, die eben- 
falls durch das Doppelunglück ihren Ver- 
lobten verlor — für Traute Cornelius. 

Am 20. Juli 1945 wird Eberhard Hahn 
auf dem Friedhof von Laubach beigesetzt. 
Das ganze Dorf ist auf den Beinen, ob- 
wohl zur Stunde der Beerdigung ein Wol- 


lsgruß | ihrer Einlieferung einen Besuch macht, bittet kenbruch über dem Werratal niedergeht. 
Er sie ihn, das einzige Andenken an ihren Gleichzeitig mit dem verunglückten Eber- 
3 mıt Verlobten, den silbernen Ring, herbeizu- hard Hahn wird der kleine Heiko Hellwig 
Nächte schaffen. Harry tut ihr gern den Gefallen. dicht neben ihm bestattet. 
Er geht nochmals zur Unfallstelle, er findet Dunkel und ohne jede Hoffnung scheint 
n Wir auch den abgequetschten Arm, aber der für Traufe Cornelius die Zukunft zu sein. So 
näch Ring ist fort. . schreibt sie an diesem Tage der Beerdigung 
chte Heute, im Jahre 1954, gebraucht Marina, verzweifelnd und mit ihrem Schicksal ha- 
t ech- fie mit ihrer Mutter in Berlin lebt, ihre bei. dernd in ihr Tagebuch: 
r! Wer WE den Beine so, als ob nie die Gefahr der „Grausam bist Du, Gott, und unbegreif- 
rischen Amputation bestanden hätte. Aber noch ein lich. Gilt Dir ein Menschenleben nichts, 
erfrau zweiies Wunder ist mit Marina geschehen: es 
. durch Stenographie und Schreibmaschine, Ameisen, die = achtlos zer Bein: * 
trotz Verlustes ihres linken Armes, heute sich Und einige Seiten später schreibt sie: 
und ihre alte Mutter zu ernähren. Mit un- „Acht Tage soll es nun schon her sein, 
2 erhörter Zähigkeit hat sie das geschafft. daß Du tot bist? Tot? Ich begreife es noch 


Früher, vor ihrem Unfall, hatte sie Schreib- 
maschine im Zehnfingersystem geschrieben. 
Dansch hat sie sich auf die fünf Finger 
ihrer rechten Hand umgeschult. Dazu lief 
sie sich jeden Morgen pünktlich um fünf Uhr 


immer nicht, daß ich Dich nicht mehr 
streicheln kann und nicht mehr küssen. 
Eberhard, es ist so unsagbar trostlos und 
leer ohne Dich... Die es mit mir gut 
meinen, sagen, Arbeit würde mich dar- 


. 
".Bei uns zu Haus... 


ond:re E weden. Drei Jahre lang stand sie um fünf über hinwegbringen. Ich will ja nicht 
Be Uhr in der Frühe auf und lief sich tagtäg- darüber hinwegkommen, sondern 
iginal- 5 |ich stundenlang von ihrer Mutter diktieren; hindurch will ich, ganz und wenn 
au — 5 Marina mag das Wort „Zehnfingersystem” es auch eine Qual ist...” 
re 125 8 nicht mehr hören, denn an diesem Wort Jahre sind seit dem Unglück an der 
scheiterte jahrelang ihre Anstellung als Werra-Hochbrücke vergangen. Traute Cor- 
Sekretärin, obwohl sie durch ihren zähen nelius hat ein neues Glück gefunden und 
auksı. 8 Fleih mit den fünf Fingern ihrer rechten lebt heute in einer süddeutschen Großstadt. 
ke oder Hand längst eine überraschende Schnellig- Sie hat das schreckliche Geschehen nicht 
ınen, s0 keit und Geschicklichkeit erlangt hat. vergessen, aber sie hat - überwunden. 
Heute ist es endlich geschafft: Sie erhielt Und sie ist als Mensch stärker und reifer . . N 
zz. in einem Berliner Betrieb eine Anstellung durch diesen Schmerz geworden. Wenn Strohwitwer unter sich sind 
Ellen als Sekretärin, und sie leistet in Steno- IFORTSETZUNGIMNÄAÄCHSTEN HEFT) 


\\ 


...geht es lustig zu! 


Genau wie Sie’s hier sehen, ging es mir gestern abend. Schon an 
der Tür kam es mir nicht ganz geheuer vor. Appetitliche Düfte 
und der Lärm munteren Schlachtengetümmels schlugen mir ent- 
gegen. Leise lugte ich durch einen Türspalt. Aha, der ganze Skat- 
klub war beisammen: geschürzt und mit Kochlöffeln bewaffnet! 
Mit großem ‚„‚Hallo‘‘ wurde ich begrüßt und im Triumphzug gleich 
ins Zimmer geleitet. Nun, was ich hier sah, versöhnte mich sofort, 
denn meine Strohwitwer hatten ihre Sache glänzend gemacht: 
Das „Beefsteak Tatar““ A la Maria Holm war eine gelungene Über- 
raschung. Knusprig braun gebraten in der feinen, frischen Sanella. 


BEEFSTEAK TATAR ala MariaHolm 
Pro Portion 125 g Hackfleisch, 1 kleine feingehackte | 

—-) Zwiebel, Salz, Pfeffer und ein Eigelb mischen, zu 

. einem großen Klops formen und in heißer Sanella | 

oo von beiden Seiten sehr schnell I 

A Auch Sie können so gut rasiert sein, wenn Sie täglich Palmolive- braun braten. (Das Beefsteak_ 


muß innen roh bleiben.) 
Dann ein Spiegelei bak- £ 
ken und auf das Beef- £ 
steak Tatar geben. ; 
Paßt wundervoll 
zu allen Salaten, 
Pilzen, Röstkartoffeln. 


Rasiercreme benutzen. Sie ist auf Grund wissenschaftlicher Erkenntnisse 
und weltweiter Erfahrungen hergestellt und gewährleistet ein gründliches, 
hautschonendes und schnelles Rasieren. 


T. Palmolive-Rasiercreme entwickelt rasch einen ergiebigen, 
feinblasigen Schaum . 


“57537556 


2. Palmolive-Rasiercreme erweicht sofort den härtesten Bart 


3. Palmolive-Rasiercreme trocknet während des Rasierens 
nicht ein 


4. Palmolive-Rasiercreme verhütet jeden Haufreiz. 


Alles, was eine Margarine wirklich 
gut macht, ist in Sanella enthalten 


CREME Alles Gute in SAN ELLA 


SALMOLIFE 


Normaltube om -.85 + Große Tube om 1.40 


I/ 
Du bist jetzt immer 
| u bist jelzt immer a. kein Wunder; Du selbst hast 
u so gut rasierl...... mir doch Palmolive-Rasiercreme | 
| mitgebracht | 
fa 
> 
N | 
| 
\ 
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Bei rauhen und rissigen Händen. 


überrascht GLYSOLID immer 
wieder durch die schnelle Wirkung. 
Aber auch nach Haus- und 
Gartenarbeit sowie überhaupt zu 
jeglicher Körperpflege werden Sie 
GLYSOLID bald nicht mehr missen 
wollen. Versuchen Sie es einmal, 
der Erfolg wird sich auch bei Ihnen 
einstellen. GLYSOLID ist in jeder 
Drogerie und Apotheke erhältlich. 


Gegen Einsendung dieser Anzeige 
erhalten Sie kostenlos eine Probedose 
unseres GLYSOLID GLYZERIN. 
Vergessen Sie bitte nicht Ihre genaue 
Anschrift anzugeben. 


CUSTAV SNOEK OHG Singen Hiwl. 
Postfach 141 F 


Die Stene gen 


DIE WOCHE VOM 21. BIS 27. FEBRUAR 1954 


Tage haben noch 
könnten notw 
jedoh an der 


kritische Tendenzen. Neue Maßnahmen, Kursänderungen 
werden, damit sich die weltpolitische Situation konsolidiert, Man scheint 
u iestzuhalten, daß die bisherigen Methoden des Vorgehens die 


richtigen seien und Beharrlichkeit auch auf diesem Gebiet Ziele führen werde. Der 22./23. II. 


scheint dem Westen zwar recht zu geben, der 24./25. 


dürfte dagegen Unsicherheit und 


Ratio eit auslösen und Aufregungen verursachen; pre besteht für dieses Datum erhöhte 
ntallgefahr öhnlichen Naturereignissen rechnen, 


22.—31. Dezember Geborene: Sie können 

in diesen Tagen darauf bauen, daß sich 
Ihre Freunde nicht lumpen lassen werden. Vor 
allen D: dürften der 22./23. und 27./28. II. 
in dieser Hinsicht eine erfreulich unmißverständ- 
liche Sprache sprechen. 
1.—9. Januar Geborene: Sie finden durch die 
Art, wie Sie sich zur Zeit 


KREBS 


SS 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Ob Ihre 

ngen jeder Kritik standhalten, 

vertragen auch Belastungen. 

und 27./28. II. werden Sie mit 
wieviel Aufmerksamkeit man Ihnen begegnet. 
2.—11. Juli Geborene: Sie fangen es bewun- 
dernswert raffiniert an und werden auch den 


lichen Anklang. 
privat für Sie zu interessieren. = 23./24. II. 
haben Sie eine beglückende Begegnung. 


10.—20. Januar Geborene: Die Woche könnte 
mit Depressionen beginnen. Sie haben etwas im 

das — sprächen Sie es aus — bestimmt 
keine ungeteilte Billi fände. Am 24./25. II. 
haben Sie neuerlich Heimlichkeiten. 


x WASSERMANN 
227 21.—29. Januar Geborene: Schon einmal 
ist man für Sie eingesprungen, und auch 
jetzt wird man sich nicht lange bitten lassen, 
sollten Sie in eine schwierige on geraten. Am 
22. U. dürfte es trotzdem nicht einfach sein, 
sich gegen andere zu behaupten. 
3%. Januar bis 8. Februar Geborene: So gern 
man bereit ist, etwas für Sie zu tun, im Augen- 
blick he es sowohl an den nötigen Mitteln 
wie Einfi Es wird nichts 
übrigbleiben, als wieder einmal kurz zu treten. 


9.—18. Februar Geborene: Die letzten Wochen 
scheinen Sie ziemlich mitgenommen zu haben. 
Jetzt vu der Druck etwas nach. Am 21./22. und 
26./27. II. sind Sie vielleicht wie ausgewechselt. 
Der 23./24. H. rührt ungute auf. 


19,—27. Februar Geborene: Ein 

freulicher Zwischenfall zieht leider es 
noch weitere Folgen nach sich. Sie scheinen aber 
zu wissen, daß diese momentanen Scherereien 
am Ende ihr Gutes haben werden und Sie dann 
besser dastehen als zuvor. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Es scheint 
Ihnen augenblicklich Spaß zu machen, die ande- 
ren vorsätzlich zu ärgern und zu provozieren. 
Sie sollten daran denken, daß das nicht gerade 
zur Festigung Ihres guten Rufes beiträgt. 


klar sein, ehe Sie darangehen können, Ihre 

persönlichen Pläne zu verwirklichen. Vielleicht 
ht es dabei nicht ohne einen Prozeß ab. Am 
/25. II. haben Sie R 


WIDDER 
21.30. März Geborene: Man ist zwar 
noch nicht frei von früheren Bindungen, 


vermittelnd für Sie zu spre: 
Ihnen unter dis Anne zu 
fen. Am 27./28. II. tritt ein Stillstand ein. 


nicht anmerken lassen. Sie sollten jetzt Ihre 
ganze Kraft daransetzen, um vorzubauen. 
10.—20. April Geborene: Zu Ihrem Glück war 
man verschwiegen, sonst könnten Sie jetzt in in 
der Tinte sitzen. Wenn auch nicht alle T 
für Sie der Himmel heiter ist, am 26./27. 
jedenfalls können Sie sich’s nicht schöner wün- 


STIER 
Geborene: Sie dürfen auf 


twirk ebenfalls ge- 
sichert, ohne daß Sie sich bemühen müßten. 
3. April bis 9. Mai Geborene: Was von Ihren 
Methoden zu halten ist, werden Sie selbst be- 
urteilen können. Achten Sie darauf, daß vor 
allem am 21. II. nichts an die DOffentlichkeit 
dringt. Am 23./24. II. haben Sie viel Erfolg. 


Man begegnet 

mit wachsendem Mißtrauen. Wenn Sie 
meinen, es könne Ihnen gleichgültig sein, so 
Kuna Sie sich leider in einem schwerwiegen- 


21.30. Mai Geborene: Die Beziehungen 
zu Ihrer Umwelt waren schon it 


dienten Erfolg haben. Am 23./24. II. kommt 
man Ihnen mit vollen Händen entgegen. Achten 
Sie nur darauf, daß kein Gerede entsteht. 
12.—22. Juli Geborene: Noch haben Sie den für 
Sie geeigneten Partner nicht gefunden. Sollten 
Sie am 22. II. versucht sein, ein Abkommen zu 
erzwingen — lassen Sie es lieber. Nächste 
Woche ergibt sich alles viel leichter. 


LOWE 


23. Juli bis 2. August Geborene: Mit 
Ihrer momentanen Unduldsamkeit und 
Ihrem unberechenbaren Wesen könnten Sie den 
anderen — gerade denen, die es gut mit Ihnen 
meinen — auf die Nerven gehen. Es wäre be- 
dauerlich, wenn es am 22./23. II. zu einem Zer- 
würfnis käme. 
3.—12. August Geborene: Lassen Sie Ihren 
Freunden etwas Zeit. Auch ohne Ihr Drängen 
lassen sie keine Gelegenheit aus, sich für Sie 
zu verwenden. Ab 25. U. kündigt sich eine 
Belebung an. Ein freundlicher März steht bevor. 
13.—2. A Geborene: Die letzten Rück- 
schl sollten Sie nicht entmutigen. Immerhin 
w Bm geschaffen, und Sie können sich nun 
nächsten Ziele konzentrieren. Der 
am u und 26./27. II. sind d 


24. A bis 2. September Geborene: 

Zur Zeit scheinen Sie es mit ausge- 
sprochen schwierigen Leuten zu tun zu haben. 
Vielleicht bekommen Sie ungerechtfertigte Vor- 
würfe zu hören. Am 24./25. II. macht man Ihnen 
das Leben sauer. Ein einträglicher 22./23. II. 
3.—12. September Geborene: Auf den Gedanken, 
daß man falsche Aussagen über Sie gemacht 
haben könnte, sind Sie möglicherweise noch gar 
nicht gekommen. Am 25./26. wird Ihnen 
manches klar werden. = unbekümmerter 
23./24. 11. 
13.—23. S; Geborene: Da ‚daß Sie 
sich anhören, was man Ihnen für Offerten macht, 
ist nichts zu sagen. Auf eine Stellungnahme 
sollten Sie aber vorläufig verzichten. Am 
26./27. II. steuern Sie bitte einen geraden Kurs. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Geborene: 
Man spricht viel Freundliches über Sie. 
Sie sehen, es war richtig, Ihre Dinge persönlich 
vertreten zu haben. Der 24./25. II. trägt Ihnen 
eine neue Anerkennung ein. Versprechen Sie 
sich aber nichts vom 27./28. Ri 
3.—12. Oktober Geborene: Ihre juristische und 
llschafliche Position ist immer noch günstig. 
onders bei Leuten, die rn zu sagen haben, 
sind Sie gut angeschrieben, wie der 21. und 
25./26. II. zeigen. 
13.—23. Oktober Geborene: Sie sind geradezu 
ein Talent darin, die wahren Absichten zu ver- 
schleiern. Am 21./22. und 26./27. II. führen Sie 
die anderen an der Nase herum. Machen Sie 
aus dem Spiel nur keine Methode. 


24. Oktober bis 1. November Geborene: 
' Sie setzen Ihre Absichten zur Zeit in 
einer imponierenden Manier durch. Ihre Kon- 
stellationen sind ungewöhnlich markant. Am 
22./23. und 27./28. II. werden Sie hoffentlich zu- 
geben, daß das Glück eine Hauptrolle spielte. 


2.—11. November Geborene: Man präsentiert 
sih Ihnen von der vorteilhaftesten Seite. 


erwiesen r einen schlechten Dienst, 
verheimlichten Ihnen, daß etwas nicht 
stimmt. 


ovember Geborene: Ob Sie sich durch 
Ihre Halsstarrigkeit nicht doch geschadet haben? 
Rechnen Sie auf jeden Fall damit, daß man Sie 
in der nächsten Zeit auf Schritt u Tritt im 
Auge behält. Vorsicht am 24./25. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Geborene: 
Sie haben diese Sache aufgerührt, nun 


Wie Sie den 24./25. II. meistern sollen, 

rätselhaft bleiben. Auch für die 
nächsten Wochen gibt es keinen anderen Rat 
für Sie, als Ged zu üben. 


31. Mai bis 9. Juni Geborene: Sie sind in ein 
Netz von an verwickelt. Die Zahl der 
falschen Freu oder Freudinnen ist groß. 
Leider sind Sie nicht eg daran, daß sich 
die Dinge so entwicelt h 

10.—20. Juni Geborene: 

Vergn denken — Sie können sich > 
26./27. nicht mehr leisten. I. den März 
müssen Sie mit zunehmenden Komplikationen 
rechnen. Erst im April geht’s besser 


besser. 
dürfte 


n Sie sich hoffentlich nicht, wenn die 
anderen ne zu ergreifen suchen. 
Am 24./25. ist Ihnen wahrscheinlich recht un- 
behaglich zumute. Geben Sie sich keine Blöße. 
2.—11. Dezember Geborene: Sie haben sich 
offenbar zuviel zugemutet oder verrannt. Die 
er werden Ihre Schwäche ausnützen. Am 
25./26. II. könnte es turbulent bei Ihnen zu- 
gehen. Sie müssen vielleicht harte Worte ein- 
stecken. 
12.—21. Dezember 
besonders 26./27. II. t es, äußerste Zurück- 
haltung zu wahren. Wie schmackhaft man Ihnen 
auch etwas machen will — geben Sie keine Ver- 
sprechungen ab. Sie können warten. 


: Für den 21. und 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 21. UND 27. FEBRUAR 1954 
Ufter als einmal wird das Temperament mit diesen Kindern durchgehen, und 


immer dann, 


vielleicht gerade 
von ihnen erwartet und wenn ga kein objektiv gewich- 
dürfte bei Einfühl 
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10.—20. März Geborene: Erst muß das Offizielle 
| aber man wird sich deswegen nicht scheuen, 
31. März bis 9. April Geborene: Noch sind die = 
j Tendenzen für Sie freundlich. Daß Sie nicht \ 
v 
schen. ABSOLUT ZUVERLAS 
Wer sich SKORPION SIGE DEHNBARE 
Photoheller von der Welt größtem Photo- den Zufall hoffen, er meint es jetzt 
za haus. Der kostenlose Photohelfer enthält freundlich mit Ihnen. Am 22./23. II. möchte man BAN DE aid a 4 
all die Markenkameras, die Ihnen etwas zukommen lassen. Für den a) 
= und wertvolle . Schreiben irlich sind Sie sehr eingenommen. Leider re — 0 gu. 
Sie gleich einmal an _ N) Deutschl 
T - A38 10.20. Mai Geb : Ihre L cheint eini eingezog 
DER PHOTO-PORST Nürnberg Mai Geborene: Ihre Lage scheint eini- 
\ 
I DIE BEIDEN ASS = 
Modell 614 ist das Kleinmöbel für die Familie ACHT EN St BEIM KAU AUF 
Akten oder Likörfiaschen, Wäsche und Geschirr. Kurz- 
fristig lieferbar gegen Menotiraten von DM I8,— ohne 
REN Anzahlung und ohne Nochnohme zum Gesamtpreis GROSSE A SWAHL FO GESCHMACK 
Borzahlung IN ALLEN, SCHA IN 14 KT GOLD... 
erhältlich. - Erfüllungsort g zu behan 
Eigentumsrecht vorbehalten. Bücherschrankliste gealis. erfordern. Es macht ihnen offensichtlich Freude, um sie herum zu erzeugen IN ERRWER W DOUBI EMIT ECHT 
2 tlich aus dem Konzept zw bringen. Dabei sind sie sehr intelligent, erfassen eine neue ‚OLDA 
schnell und werten sie geschickt aus. Zu technischen Berufen, die eine robuste Gesundheit SOLDAUFLEN UND "IN GANZ EDELSTAHL 
Abteilung eriordern, sollte man ihnen nicht zuraten, Das Kaufmännische und eine wissenschaftlich-praktische 
wi Betätigung liegt ihnen. Sie werden es zu etwas Beachtlichem bringen. Die Mädchen sind be- m 
Be; herrschier und strahlen eine starke menschliche Wärme aus, die ihnen viele Sympathien verschafft. 
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„Rokoko’-Chanel 


(FORTSETZUNG VON SEITE 


Zwei sehr strenge ältere Damen nahmen 
das Mädchen unter die Fittiche ihrer Er- 
ziehung. Gabrielle reizte mit ihrer Leiden- 
schaft, ihren Puppen die schönsten Kleider 
zu verschaffen, die alten Tanten zur Weih- 
glut. Sie schnitt für ihre stummen Kinder 
zurecht, was ihr an Vorhängen und Decken 
inden Weg kam. 

Als das Mädchen knapp 17 Jahre war, 
lernte es einen jungen Engländer namens 
Arthur Capel kennen. Der reiche junge 
Mann glaubte, sein Glück gefunden zu 
haben. Er richtete der kapriziösen Ga- 
brielle eine Luxuswohnung und einen 
Hutsalon ein. Aber das Glück war nur 
von kurzer Dauer. Denn 1914, mit Aus- 
bruch des Krieges, wurden die beiden 
jungen Menschen getrennt. Capel wurde 
Soldat und Gabrielle Krankenschwester. 
Sie trug die Haube nicht lange. Mit ihrer 
zarten Konstitution mußte sie bald den 
Dienst quittieren. Aber sie war noch 
‚resolut genug, ihren Salon in der Rue 
Cambon wieder aufzumachen. 


Und sie beschränkte sich nicht mehr 
allein auf Hüte, sondern begann auch 
Kleider zu entwerfen. Ihre Militärzeit als 
Krankenschwester brachte Zinsen. Die 
Sweater der Matrosen aus Jersey wurden 
ihr Vorbild für Pullover und Kleider für 
Damen. Damit revolutionierte Gabrielle 
Chanel die weibliche Mode. Ihr Name 
und der Charme ihrer Modellentwürfe 
reisten um die Welt. 

Zweimal im Jahr feierte Coco Chanel 
große Triusmphe — am 5. Februar und 
am 5. August. Diese beiden Daten waren 
ihre Termine für die saisonbedingten 
Modepremieren. Und weil sie jahrelang 
so viel Erfolg kassieren konnte, ernannte 
sie die Ziffer „fünf” zu ihrer Glücks- 
zahl. Kein Wunder, dab sie auch das 
von ihr kreierte Parfüm mit dieser Zahl 
versah. 

1922 trat ein Mann in das Leben dieser 
motorischen Frau — der Herzog von 


Westminster. Das war ein reicher Mann 
mit viel Grund und Boden in London und 
mit einem jährlichen Einkommen von 
einer Million Pfund. Der Herzog war 
offenbar ein nicht ganz einfacher Mann. 
Denn in seinem Lebenslauf waren bereits 
drei Scheidungen verzeichnet. Dennoch 
legte er sich und seine Krone der zier- 
lichen Coco zu Fühen. Und dann kam aus 
diesem Chanel-Mund das berühmte Wort 
— siehe oben — es gibt nur eine Chanel 
in der Welt. Coco lehnte die Werbung 
des Herzogs ab. 


Ihr Glücksstern lief sie nicht im Stich. 
Noch 1939 beschäftigte sie fast 3000 
Arbeiter und Arbeiterinnen. Der Krieg 
setzte ihrem Erfolgsruhm ein Ziel. Coco 
ging nach Amerika. 14 Jahre blieb sie 
jenseits des großen Teiches. Und jetzt, da 
sie wieder in die französische Hauptstadt 
zurückkehrte, erregte sie sich gleich über 
die Behauptung eines männlichen Mode- 
schöpfers.... 


Nun — Dior und Faith, Balmain und 
Givenchy atmeten erleichtert auf, als Ma- 
dame Chanel ihre zweifellos reizenden 
Mannequins über den Laufsteg geschickt 
hatte. Denn was Coco zu bieten hatte, 
war weder eine Offenbarung noch eine 
Revolution. Ihr „come back” el nie- 


“ mand aus der Fassung. Böse Zungen be- 


haupteten, sie hätte dort wieder ange- 
fangen, wo sie vor 14 Jahren aufgehört 


"hätte und gaben ihr den Namen „Rokoko" 


Chanel, Beleg dieser Unterstellung das 
kleine Abendkleid & la Lampenschirm. 
Unter solchen Funzeln, schmunzelte die 
Kritik, hätte schon Großmutter gesessen. 
Coco kann es sich leisten, auf keine Kritik 
Rücksicht zu nehmen. Die Nestorin der 
Modehauptstadt braucht sich nicht nach 
Gewinn und Verlust zu richten. Nicht ein- 
mal die Presse vermochte sie aus der 
Fassung zu bringen. Sie selbst blieb un- 


sichtbar, als sie kurz erklären ließ: „Heute. 


keine Presse.” Erst der Protest von etwa 
40 Moderedakteurinnen aus aller Welt 
brachte sie von ihrem Entschluß ab. So ist 
Coco. Und weil sie so ist, muß man ihr 
trotz allem das Kompliment machen — 
Coco Chanel ist ein Stück Paris. 


Die Sex-Bombe Monroe 


merksam gemacht, daß er in 


klärungen > Brücken nach Frankreich 
eben: Jeder 
In Ihrem Heft Nr. 5 berichten 
Deutsche, der Sie über den Fall Dr. Ernst. 
ufgaben, dem Recht und der 
egierung ein- Wahrheit nachzuhelfen. Eine 


wandert, wird 
vor.der Aus- 
wanderung 


Menschen und Nationen. Dr. Ernst 


hält das — trotz oder wegen 
seines Schicksals — noch für 


Haben Sie schon mal einen 
Film gesehen, in welchem die 
von Ihnen in der Nr. 5 gezeigte 
Marylin Monroe spielt? Wenn 
ja, dann mü Sie geben, 
daß diese angebliche Künstlerin 
nichts weiter kann, als ihre 
Kehrseite in Schwingungen zu 
versetzen. Dazu zeigt sie ein 
eingefrorenes Lächeln auf dem 
ununterbrochen öffenstehenden 
Mund. 


Hannover 


Zu Recht bestraft 


In Ihrer Nr. 4 bringen Sie den 
Fall eines Deutschen, der nach 
USA auswanderte, nach einiger 
Zeit zur Arm eingezogen 
wurde und als Soldat vor der 
Einschiffun: nah Korea in 
Deutschland Zuflucht suchte. Da 


Otto Frerichs 


ich selbst einen Sohn in USA 
habe, der ebenfalls zur Army 
eingezogen wurde und im Aus- 
land eingesetzt ist — obwohl 
auc er noch die deutsche Staats- 
angehörigkeit besitzt, möchte 
ih Ihnen einige sachliche Er- 


USA die gleichen Rechte und 
Pflichten hat wie jeder US- 
Bürger. 

Daß er eingezogen würde, 
wußte der junge Mann bereits 
vor seiner Ausreise, da er ein 
entsprechendes Formular unter- 
schrieben hatte, das ihn zur 
Dienstzeit verpflichtete. 
Weinheim Lotte Grundmann 


Das Zuchthaus Amberg 


Ihre Veröffentlichung in Nr.4 
über das Wirken des ehemali- 
gen Zuchthausdirektors in Am- 
berg, Kayser, und dessen Kol- 
legen Strehle (damaliger Inspek- 
tor i. A.) war sehr notwendig. 
Hoffentlich ereilt diese beiden 
noch das Schicksal. In Amberg 
wurden u. a. siebzigjährige 
Männer geschlagen und nach 
allen Regeln der Kunst schika- 
niert. Hunderte gequälter Men- 
schen kennen Kayser nur allzu- 
gut, und sie wünschen gleich 
mir, daß dieser Schrecken des 
Amberger Zuchthauses vor die 
Schranken des Gerichts kommt. 


Fürth/Bay. Georg Rüdiger 


dringender. Gibt es nicht noch 
von mehr Franzosen zu berichten 
wie Maitre Eber oder Maurice 
Sturm? Damit dienen Sie doch 
am besten der Zukunft unserer 
Völker. 

Osnabrück Hans Poeppel 


Gott hat es verboten 


Gestatten Sie mir als Zeuge 
Jehovas folgende Stellung- 
nahme zu Ihrem Bildbericht in 
Nr. 5 über das Verfahren gegen 
die Eltern Gazyb in Chikago. 
Sie genehmigten nicht, daß 
ihrem Sohn fremdes Blut über- 
tragen wurde. Ein Zeuge hat 
grundsätzlich den Willen Gottes 
zu tun. Seinen Willen finden Sie 
in 3. Mose 17, Vers 14, wo es 
heißt: „Denn des Leibes Leben 
ist in seinem Blut solange er 
lebt, und ich habe den Kindern 
Israel gesagt, ihr sollt keines 
Leibes Blut essen...“ Da diese 
Worte dem wahren Christen 
gelten, haben es diese Eltern 
befolgt. Sie gaben dabei ihr 
Kind in Gottes Hand. 


Stöckheim Siegfriede Bernack 


Für den mißtrauischen Leser veröffentlicht der Stern ein Extrafoto als Beweisstück 


Die Geschichte mit dem Panzer, der angeblich 
fünf Autos in Downey zu Schrott zerdrückt hat 
(siehe das Foto in Nr. 7) ist doch wohl eine Uber- 
treibung. Als alter Panzerfahrer weiß ich, daß 
man so ein Vepzeug fast ruckartig zum Stehen 
bringen kann. Auf Ihrem Foto ist ja auch nur 
ein zerwalztes Auto zu sehen, und mehr werden 


es in Wirklichkeit auch nicht gewesen sein. 
Stuttgart 


Anmerkung der Redaktion: Alle fünf Auto- 
wracs haben wir nicht auf einem Bild. Aber wir 
bieten Ihnen als Beweis ein Foto, auf dem wenig- 
stens drei zu sehen sind. 


Fritz Metzger 


Halb 
CREME DE MENTHE 


und halb Brandy, das ist mein Lieblings; 
cocktail. Ich schätze alles, was nicht alltäglich ist: 
„Verrückte“ Hüte, interessante Männer und einen 
Strumpf mit kleinen modischen Raffinessen: ERGEE 


Eva Bartork 


Viele beliebte Filmstars 


erprobten für Sie 

den ERGEE-Strumpf 
und verbürgen die Güte 
eines Perlon-Strumpfes, 
der unübertroffene Eleganz 


mit außergewöhnlicher Haltbarkeit 


vereint 
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PLAYERS 
Player’s- Cigaretten = 
sind so mild . GIN 
und Virginia-frisch 
aus erlesenem goldgelben 
Virginia-Tabak 
hergestellt, nach dem 
Player’s Originalrezept. 


eine Player’ 


VERKEHRTE WELT. 
Auf der Berliner 
„Grünen Woche” ist 
ein rofierender Glo- 
bus aufgestellt, da- 
mit man anschaulich 
den Lauf der Welt 
verfolgen könne. 
Täglich besuchen fast 50 000 Menschen die 
Ausstellung und drängen sich interessiert 
vor dem Globus. Einer hat jetzt die Ver- 
anstalter darauf aufmerksam gemacht, daf 
sich das hübsche Modell von Osten nach 
Westen drehe, während die Erde dies seit 
Anbeginn der Zeiten gerade andersherum 
tue. Die Veranstalter schlugen überrascht 
im Lexikon nach. 


* 


JUNG-SIEGFRIED. Der gewählte Faschings- 
prinz vom Pressather Wald (Weiden, Ober- 
pfalz), Siegfried I., ist noch nicht achtzehn 
‚Jahre alt. Aus diesem Grunde sprach Stadt- 
rat Eger im Weidener Parlament erbittert 
über das Thema „Fasching und Jugend- 


schutz”. Oberbürgermeister Schelter er- 
klärte anschließend, die Polizei werde 
streng darauf achten, daß der Faschings- 
prinz gemäh Jugendgesetz nicht länger als 
bis 24 Uhr ausgehe und auch das nur in 
‚Begleitung eines Erwachsenen. „Das wird 
ein Fasching!”sagen die Weidener. 


ERPRESSUNG. Milli- 
meter um Millimeter 
drong derDolch lang- 
sam in die Brust der 
Mailänderin Raffaela 
Vadueci, bis der Bau- 
ingenieur Antonio 
Magro, 31 Jahre alt, 
schließlich die Erklä- 
rung, dab er sie hei- 
raten werde, unier- 
schrieb. Sie nahm das 
Schriftstück und warf 
ihm dafür die Waffe 
vor die Fühe. Sie 
klapperie. Es han- 
delte sich um einen 


baren völlig ungefähr- 
lichen Theaterdolch. 


HINTENHERUM. Weil Orange Evans junior 
im Städtchen Phoenix im USA-Staat Ari- 
zona, drei Wochen nicht sitzen konnte, muß 
Mary Josephine Andrews jetzt sechs Wo- 
chen sitzen. Bei einem Tanzvergnügen war 
Evans der hitzigen Mary dreimal auf die 
Fühe getreten. Beim viertenmal hatte sie 
ein Taschenmesser aufgeklappt und ihn in 
den Hosenboden gestochen, 


* 


TOILETTENPAPIER. Die Berliner Vierer- 
konferenz sorgt für politische Aktivität. Ost- 
berliner FDJ-Funktionäre wurden mit gan- 
zen Stapeln des Propagandablattes „Junge 
Welt” nach Westberlin auf Agitationstour 


geschickt. Den roten Knaben wurde die Last 
zu schwer. Sie erleichterten sich in einer 
Bedürfnisanstalt am Halleschen Tor (ame- 
rikanischer Sektor). Dort fand die West- 
polizei sämtliche Zeitungsstapel. Noch ver- 


schnürt. 
* 


MASTGANS. Mik Catharine Goose (zu 
deutsch Gans), Sidney, wurde mit einem 
komplizierten Oberschenkelbruch ins Kran- 
kenhaus eingeliefert. Als Königin Elisabeth 
und der Herzog von Edinburgh auf ihrer 
Weltreise in Sidney eintrafen, drängte sich 
eine 35 000köpfige Mensch ge in der 


Hauptstraße. 11 Taschendiebe wurden ver- 
haftet, 18 Männer und 150 Frauen wurden 
ohnmächtig. Mil; Goose kletterte auf einen 
Loternenmast, um besser sehen zu können. 
Sie schlief ein und stürzte ab. 


berichtete er nach Wo- 
herrsche 


KRAFT. Lydia Wen 
del, Tochter ein 
Eisenbahnerss 

Zell am See, ) 
klagte eine Wien 

Zeitung wegen By 
leidigung. Das 
hatte behaupte 


ernandel a 
Lydia habe mit Exkönig Faruk bei dessa 


deutschen 
Osterreich-Besuch heftig geflirtet. Die Rig.gyon unserem 
ter verurteilten die Zeitung zu 1000 Schilling: 
Geldstrafe; denn es gereiche keiner Fragen von 


zur Ehre, mit Faruk in Verbindung gebradiies Journalis 
zu werden. Faruk verdanke seine Erfol 
nicht seiner Schönheit oder Intelligen, 


sondern seiner Finanzkraft. Partner war | 
ören muhjte 
cliehlich 


ETIKETTENSTRAÄF- 

LINGE. Im Gefängnis 
in Princetown, Minne- 
sota, erteilt Mih Ellen 
Struth den Insassen 
Tanz- und Anstands- 


ber der Poı 


onja Zien 
Werner Fü 
ischen Regi 


unterricht.” Der An- ilmfestspielk 
staltspsychiater ist ung der deu 
vom Erfolg begei- oden. Die | 
sterl. Im Gefängnis, aus im Fluc 

gegen Pocke 


eitsattest ur 
iens erforde 
zeugnis, das 
Betteins in de 
bestraft. Der 


shington, 

ein Umgangston wie 
in besten Gesell- 
schaftskreisen. 


KLUGES KIND. Artur Kraft, Oberstudien. 
direktor und Leiter des Gymnasiums in Bod 
Hersfeld, meldete bei der Kriminalpolizei 
den Diebstahl von zwanzig Klassenbüchem, 
In den Büchern sind die Leistungen de 
Schüler sowie Angaben über Fleih und Be 
tragen aufnotiert. Die Kriminalpolizei er. 
klärte nach scharfem Nachdenken, bei den 
Dieb müsse es sich um einen schlechte 
Schüler handeln. 


ALTE KÄMPFER. Das „Hamburger Aband. 

blatt" vom 8. Februar meldete von der 

Viererkonferenz: „Während Molotow am 

Wochenende den NS-Außenminister Dulle 

in seinem Heim in Berlin-Dahlem besuchie..' 
* 


NACHGESCHMACK. Maria Oga Wohahuß@Ljonnelore 


24jähriges Negermädchen aus Portugie- dieser Pc 
sisch-Westafrika, hat eine Erbschaft gefßten. „Mir tut 
macht, Sie kam auf den Gedanken, in Li-Wsclieilich. 
scbon zu studieren. Das beantragte VisumBrief ein Bei 
wurde ihr jetzt von der portugiesischen Ko-Ebrücke. Die 
lonialverwaltung verweiger!. Begründung hörte, 
„Ihrem Antrag kann nicht statlgegeberfäwerfen, ver; 
werden, da Sie vor zwölf Jahren an deBter lieh sid 
Verspeisung der Witwe Mioami seiten@herunter, gi 
Ihres Stammes beteiligt waren.” manns und 
* Rücken. „Sc 
KÖPFCHEN. Die niedersächsische Staats] 


kanzlei teilte mit, dab die „Bewerbungen 
um den Verdienstorden der Bundesrepu- W.!'gorg 
blik immer noch gröher sind, als das ge klärung 
genwärtig zur Lieferung stehende Kontir@5 Minuten 
gemacht h 
klärungsfiln 


Ker!-Hein: 
Bei stellt 
dem Publik 
liche Lump 
hielten als 
der Grenz 
Verpackunc 


gent an Dekorationen”. Als Ausgleich, so Pe'er Mo: 
erklärte ein Sprecher der Staatskanzlei! dem Filı 
des Ministerpräsidenten Hinrich Kopf off. 15 000 DM 
ziell, beabsichtige man, „für Personen, die Kurz vor I 
sich in politischer und sozialer Hinsicht um spanien fu 
das Land Niedersachsen verdient gemcdi zurück. Di 
haben, den Titel ‚Niedersachsenraf‘ einzufi bachers „co 
führen”. ihn für 

15000 DM 


Oskar 
Films „I 
au! die Bü 
dem Film) 
Strumpffirn 
gik die Pe 
möchte sa 
gik die Be 
mi! verfeil 
Domen in 
Hoven üb 
nach eine: 


KEIN HASENFUSS. Ein 
Einwohner der Stadt 
Büren verfolgte einen 
Hasen, der im tiefen 
Schnee nur langsam 
vorankam. Erschöpft 
ergab sich schließlich 
der Hase scheinbar 
dem Verfolger. Als der 
nach ihm griff, 
Meister Lampe ihn 
jedoch in die Hand. 
Er sprang an dem 
Verblüfften vorbei 
und verschwand ge- 


mächlih im Wald. rthur 

* meistbe 
DEMONTAGE. Die Hausfrauen einer Sied 
lung in Duisburg konnten wochenlang keine Bo 
Wäsche im Freien zum Trocknen aufhängen 


Um sich Naschsachen und Leckereien zu oh | 
kaufen, hatten Kinder alle 37 eisernen 
Wäschepfähle der Siedlung ausgegrabenfi 


und bei einem Schrotthändler verkauft, 
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E DER STAR-KASTEN 


ernandel antwortete auf die Frage eines 
deutschen Journalisten in Paris, was er 
on unserem Borsche halte, voller Begeiste- 
ung: „O ja, Ihr Borsche, das ist wirklich ein 
agen von großer Klasse!" Das Gesicht 
Hes Journalisten wurde noch länger, als er 
huf seine Erklärung „aber nein, ich meine 
Dieter Borsche, unseren Filmstar, der Ihr 
Partner war in ‚Ali Baba”, die Erwiderung 
ören mußte: „Nie gehört den Namen; 
chliehlich gibt es 40 Räuber in dem Film. 
ber der Porsche, das ist schon was.” 


Ziemann, Barbara Rülting und 
$wWerner Fütterer wurden von der brasilia- 
ischen Regierung zu den Internationalen 
ilmfestspielen in Sao Paulo als Verfre- 
ung der deutschen Filmschauspieler einge- 
oden. Die Schauspieler traten von Berlin 
aus im Flugzeug die Reise an, geimpft 
gegen Pocken, versehen mit einem Gesund- 
eitsaitest und einem für den Besuch Brasi- 
iens erforderlichen polizeilichen Führungs- 
keugnis, das den Vermerk trägt: „Wegen 
Betteins in den letzten fünf Jahren nicht vor- 
bestraft, Der Polizeipräsident von Berlin.” 


Harris Bollmann hat eine Stunde in 
dieser Pose dem Fotografen standgehal- 
ten. „Mir tut schon alles weh”, jammerfte sie 
schliehlich. „Gib ihr doch eins ins Kreuz”, 
rief ein Beleuchter von der Scheinwerfer- 
brücke. Die Atelierbelegschaft, die diesen 
Ruf hörte, empörte sich: „Rohling, raus- 
werfen, verprügeln...!" Aber der Beleuch- 
ter ließ sich nicht irremachen. Er kletterte 
herunter, ging an das Bett Hannelore Boll- 
manns und drückte ihr ein Kissen in den 
Rücken. „Sage ich doch, ins Kreuz muß sie 
was kriegen, das arme Ding." 


W!'gang Hartwig, der mit dem Auf- 

klärungsfilm über das Dritte Reich „Bis 
5 Minuten nach 12” ein gutes Geschäft 
gemacht hat, bereitet den Sexual - Auf- 
klärungsfilm „Hohe Schule der Liebe” vor. 


Ker-Heinz Böhm, Ingrid Stenn und Heliane 

Bei stellten sich im Aachener Roxy-Kino 
dem Publikum vor, als ihr Film „Der unsterb- 
lihe Lump” Premiere hatte. Alle drei er- 
hielten als „Wahrzeichen-Erinnerungsgabe 
der Grenzstadt Aachen” — in hübscher 
Verpackung — belgischen Schmuggelkaffee. 


ch, 50 Pe'er Mosbacher sollte die Hauptrolle in 
dem Film” „Der Liebesrebell” spielen. 

| off 15000 DM hatte er als Anzahlung kassiert. 
N, die Kurz vor Beginn der Auhenaufnahmen in 
ht um Spanien fuhr Mosbacher nach Deutschland 
med zurück. Die Aafa-Film bezweifelt Mos- 
bachers „gesundheitliche Gründe”, erklärte 
ihn für vertragsbrühig und will die 

15000 DM zurückhaben. Plus 4%, Zinsen. 


skar Sima trat nach der Premiere des 

Films „Die sühesten Früchte" in München 
aui die Bühne (er spielt eine Hauptrolle in 
dem Film) und machte Reklame für eine 
Strumpffirma.. „Gehst du zum Weibe, ver- 
gik die Peitsche nicht”, konferierte er, „ich 
möchte sagen, gehst du zum Weibe, ver- 
gik die Belinda-Perlonstrümpfe nicht.” Da- 
mit verteilte er ein Dutzend Strümpfe an 
Damen in den ersten Parkettreihen. Adrian 
Hoven überreichte neulich ein Waschmittel 
nach einer Premiere in Stuttgart. 


Maria Rabenalt, Deutschlands 

meistbeschäftigter Nachkriegsregisseur, 
hat sein gesamtes Vermögen einer Stiftung 
für junge Schauspieler vermacht. In Rot- 
fach-Egern, Rabenalts Wohnsitz, soll im 
Frühjahr mit dem Bau von Wohnheimen, 
Sportplätzen und Theatersälen begonnen 
werden. Theaterwissenschaftler, Schauspie- 
ler und Regisseure von Rang sollen den 
Nachwuchs unterrichten. 


„Nicht traurig sein‘, tröstet Ria Falk die kleine 
Marika. Sie hätte ihr die Reise nach Bozen bezahlt 


Böse auf Bayern 


sind alle Frankfurter, weil der Obmann der 
Eiskunstläufer, der Münchener Grimminger, die 
Zweiten der deutschen Paarlaufmeisterschaft 
Kilius/Ningel nicht zum Kampf um die Europa- 
titel nach Bozen geschickt hat. Drei bayrische 
Paare nahmen teil und endeten unter „ferner 
liefen”. Zum Trost schenkten die Weltmeister 
a.D..Paul und Ria Falk ihren jungen Frank- 
furter Sportkameraden nagelneue Schlittschuhe. 


Der grimmige Franz. Großhändler in Fetten, Franz Süße Frankfurterin taufte das objektive Berliner Publikum die kleine Marika bei den deut- 
Grimminger, verweigerte dem Eislaufpaar die Fahr- schen Meisterschaften und forderte für das Paar Kilius/Ningel sogar den 1. Platz. „Man hätte 
karte nach Bozen, weil Marika erst 10 Jahre alt ist. die beiden in Bozen starten lassen sollen“, meint Gundi Busch. Denn wenn Marika Kilius 
Die Teilnehmer sollen „möglichst nicht unter 15 sein“, für die Europameisterschaften zu jung ist, hätte sie auch in Berlin nicht mitmachen dürfen. 
besagt der Gummiparagraph 34 der Bestimmungen Hier hat die Logik des „„Grimmigen“‘ zweifellos bedenklich versagt FOTOS: Waske (2), Löhde (1) 


zeigt sich die „Britannia“ in ihrer vollen Größe. Sonst schaut nur ihr Schwanz aus dem Wasser heraus. Alle Versuche, 
NUR BEI EBBE Be Riesenvogel aufs Trockene zu ziehen, waren bisher vergeblich. Dieses modernste britische Düsen-Verkehrsflugzeug, 
das 100 Personen Platz bietet, hatte seinen ersten Probeflug mit einer Notlandung im Schlamm beenden müssen. Ohne Zwischenlandung soll die 
Maschine 6000 Kilometer fliegen können. Sie hat zwar ihre Leistung noch nicht praktisch beweisen können, aber die Fluggesellschaft BOAC bestellte 
bei den Bristol-Werken bereits 25 Maschinen dieses Typs. Die ersten werden 1955 geliefert und im Luftverkehr eingesetzt FOTO: Keystone 
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Wen | 


soll Rita Caruso in Kairo spielen, sowie sie nicht mehr die 

DIE FRAU DES POTIPHAR Frau des Herzogs von Pironti ist. Die zwanzigjährige Rita hat 
jetzt beim Vatikan um eine Ungültigerklärung ihrer Ehe nachgesucht, nachdem man ihr eine Scheidung — 
die es nach italienischem Gesetz sowieso nicht gibt — abgelehnt hatte. Der Skandal in der römischen Gesell- 
schaft war beträchtlich, denn der Herzog von Pironti gehört zur Ehrenwache des Papstes. Zu allem Überfluß 
m. Rita in Istanbul während der Dreharbeiten des italienisch-türkischen Films „Die Sultanin Safıye‘ zum 
d hen Glauben über und ließ sich als fromme Islamitin fotografieren. Das brachte ihr mehrere 
nn aus Kairo und Hollywood und, wie sie ee auch die -— ihrer Ehe FOTO: MICHALKE 


schaut Joe Miller mit vergnügten Sinnen auf die 
VON SEINES DACHES ZINNEN jiockiere Stwaße hin. Die Autos hinter ihm müssen 
geduldig warten, denn in Chikago haben Häuser Vorfahrt. Untereinander rangieren die Zweistöckigen vor den 
Einstöckigen. Joe war Verkehrsteilnehmer geworden, weil ihm seine alte Gegend nicht mehr behagte. So nahm 
er Sack, Pack und Eigenheim, lud alles auf einen Tieflader und suchte sich ein besseres Grundstück aus. 
Solch Umzug gehört in Amerika nicht mehr zu den Seltenheiten. Nur der Keller macht's schwierig FOTO: ap 


Beinah zu schön, um noch 
wahr zu sein 


Jane, einem unermeßlich reichen Lon- 
doner Mädchen, bereiteten die väter- 
lichen Millionen solchen Verdruf, daf 
sie nach Korsika floh, um wenigstens 
vorübergehend ein bifchen arm zu 
sein. Wie atmete sie auf, als sie mit 
eigener Hände Arbeit als Stubenmäd- 
chen eines Hotels ihr Geld verdiente! 
Gerade iräumte sie vom armen 
Fischersmann, da kam er auch schon 
des Weges: giuläugig, starkarmig und 
heifblütig. Kahnpartien im Monden- 
schein. Rauhe Korsenlieder. Hochzeit. 
Als ein Reporter die junge Familie jetzt 
in einem Londoner Hotel besuchte, 
Jane ein Baby schaukeln sah, 

rieb er in seiner Zeitung: Reisean- L 
denken einer englischen Millionärin. Var 


„Das Boot war unser Liebesnest“ erzählt Jane Stewart-Liberty of Aylesbury. 
Links ihr Gatte Toussaint (das bedeutet „Allerheiligen“), ihre Schwägerin und ihr 
Schwager. Die Brüder waren arme Fischer, bis Jane in Toussaints Leben trat und 
ihn zum Teilhaber ihrer Millionen machte. Ihre Sean: ein Boot ger 84000 Mark 


Dieses hübsche Kaufhaus in der Londoner Regent Street ist ein kleiner Bestand- 
teil von Janes Mitgift. Aber Reichtum scheint ihr nichts mehr zu bedeuten. Sie will 
mit Toussoint und ihrer kleinen Yvonne-Theröse schnell nach Korsika zurück, „weg 
von diesen grauen Mauern und dem verblichenen Plüsch“ FOTOS: WICHMANN 


Taubenfutter 
104 


wäre in Bremen fast ein garstig Lied geworden. Auf dem Bahnhofsplatz flattern 350 Tauben. 
Seit einem Menschenalter flattern sie hier, 1891 waren es allerdings erst zwei. Wer Pech hat, 
kriegt mal was auf die Mütze, aber das tut der Taubenliebe keinen Abbruch. Wem schlägt 
nicht für 10 Pfennig Mais das Tierfreund-Herz in der Brust? Bloß jene unbekannte Reisende, 
der neulich auf dem Bahnsteig ein Täubchen den Pelzmantel bekleckerte -, bloß jene Dame 
war es, die den Krieg entfesselte und die Bundesbahn haftpflichtig machte. Heimlich, still 
und nächtlich leise ließ die Bahn mit einem Tesching auf die Tauben schießen. 30 tote Tauben 
wanderten in Kantinentöpfe. Entrüstung in Bremen. Befehl eines ganz hohen Bundesbahners: 
Feuer einstellen! Wohin mit’ den Tauben? fragt die Bahn. Laßt sie, wo sie sind, sagen die 
Bremer. In Hamburg gibt es ja viel mehr. - Na, und erst in Venedig! FOTOS: GEORG SCHMIDT 


ANGEKLAGTER IN ZWEI PROZESSEN ficisentenöre, Auf der Bühne spielte er die 


Heldentenöre. Auf der Bühne spielte er die 
große Rolle des unschuldig Angeklagten Josef K. aus Kafkas „Prozeß“. Vor dem Moabiter Kriminalgericht spielte 
er seine eigene, klögliche Rolle. Vergeblich versuchte er, mit der Kohlenschaufel in der Hand, das Gericht von 
seiner Unschuld zu überzeugen. Er wurde verurteilt. Witte hatte seiner Nachbarin aus Wut über deren richtige Bemer- 
kung, er sei „Kammersänger von Pieks Gnaden“, mit Hilfe einer Kellertür eine Rippe gebrochen FOTOS: Zscheile 


gingen auf dem Münchner Chrysanthemen-Ball eine beschwingte Verbindung ein. Niedersachsens 
POLITIK UND FILM Landesvater Hinrich Wilhelm Kopf tanzte mit Sonja Ziemann einen Wiener Walzer. Nach der 
Devise „Saure Arbeit — frohe Feste‘ waren für die in München versammelten Chefs der deutschen Länder anstrengende Tage am Konferenz- 
tisch vorausgegangen. Ministerpräsident Kopf war einer der letzten, der in den Morgenstunden den Chrysanthemen-Ball verließ. Kopf ver- 
sprach seinem bayrischen Kollegen, Dr. Ehard, in dieser Saison noch einmal nach München zum Fasching zu kommen FOTO: Keystone 


NUN HEIRATEN SIE DOCH, HOHEIT! 


legen die Untertanen Rainiers Ill. von Monako ihrem Herrn energisch 
nahe. Stirbt der Fürst nämlich kinderlos, dann wird Monako ein Stact 
der französischen Republik. Der Flirt zwischen Rainier und der 
rumänischen Prinzessin Irene gewinnt somit an Bedeutung FOTOS: o» 


de 
DAS HERZ DER BERLINER 


Eine große Trauergemeinde folgte dem ältesten Polizeihund auf 
seinem letzten Wege. Waldo tat siebzehn Jahre Dienst, er half, 
zahlreiche Verbrechen aufzuklären, und wurde im Kriege zwei- 
mal verwundet. Polizeibeamte trugen jetzt den blumenge- 
schmückten Sarg zum Lankwitzer Tierfriedhof FOTOS: Keystone, up 


MUSIKALISCHER GRENZVERKEHR 


Beinahe hätten Opa und Oma Nol Greutzen im ‚holländischen 
Grenzdorf Kerkrode ihre goldene Hochzeit ohne Musik feiern 
müssen. Zur Wahrung der Sonntagsruhe ist Blasmusik in Holland 
verboten. Doch gute Freunde wußten Rat. Sie bestellten einfach 
eine deutsche Blaskapelle. Sie kam und führte, fröhlich spielend, 

auf der anderen Seite der Grenze den Feierzug an, wie es 

sich für eine rechte goldene Hochzeit gehört FOTO: AP 


